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Hochwurdigen, Edlen, Geſtrengenund Ehrenveſten

HE RREM„Dom probſt, Dechant, Senior,22 J

und Capitularesdes Hochloblichen Ertz und Primat Stifts Magdceburg,

Meinen gnadigen Herren,
4 9

riuiijDen Ehrwurdigen, Edlen, aeſtrengen, Ehrenveſten, Achtbarn, und

Hochgelahrten
HeER R eENDoin Probſt Dechant, Senior u. Capitularetir. 10

meinen gebietenden großgunſtigen Herren
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 hade; Hochgelahrte,adige, und Großgunſtige gebietende
Herren; Es bat fur etlichen und zwaneig Jatr Cl fif A

en ur urt uguſtusHochloblicher Gedachtniß, dieſes DITM ARI hrrpiedũ aus Jrer Churfurſtl.
Gn. Liberey in einem alten MScpto herftir langen ihfſen, uüd Jhrer Churfurſtl. Gn.
damahls beſtalltem Hiſtorico PETROo ALBINo Wittembe ſch P

a

rgi en rofeſſori gnadigdigſten Befehl gegeben, gedachtes Chronicon mit Zuziehung Riwenrt Rrinrecri
von denen Mendis zu corrigiren, und damit ee ν—

vner unter die Leute gebracht würde inDrurk zu verfertigen. Welchem Churfurſtl. Befehl denn REineunvs alsbald Folge ge—
leiſtet, und ſolche Muhe allein auf ſich genommen hat. Darvon iſt verruckter Zeit von

etlichen meinen lieben Herren und guten Freunden ein Exemplar mir zugeſchicket worden,

mit Vermeldung, wie daß in ſo groſſem Mangel d lt
J

rer a en teutſchen Hiſtorien dieſeChronicon billig in großem Werth ſollte gehalten werden D
ieweil es aber bisherſeines boſen unverſtandlichen Lateins wegen, welches der Autor derſelbigen Zeit Gele

genheit nach gebraucht, weniger geleſen worden, ware ihr Rath, damit nicht das Gutt

das Boſe, und die denckwurdigen Handel und Geſchichte, der undeutſchen und un
formlichen Bechreibung wegen vergeſſen und verlohren ſeyn muſſſe, aus dem Tatein in

die deutſche Sprache verſatzt wurde. Begehrten demnach, daß ich mich deſſen un—
terfangen, und ihren wohlgemeynten Willen unabſchlagige Folge thun wollte, mit der
angehengten troſtlichen Verſprechung; Es ſollte ſolche m in Ab

ene r eit vielen guthertzigenLeugen cht mißſchlig ſeyn.

Ol



Ob ich nun wobl erſtlich in Betrachtung meines Unvermogens billig Aedencken
hatte, ekwas ſchließlich darauf zu bewilligen, habe ich doch auf ferner Anhalten, und etli—

cher anderer Rath und Anreitzung es fur die Hand genommen, und zum Ende gebracht.

Es wird aber hierinnen beneben den herrlichen Thaten der aken. SachliſchenKah
ſer, und yielen Zufallen der benachbarten Konigreiche/uch vo viejenlund wiltigen

Handeln; ſo ſich in dieſen Landen vor, und zu des Antpris Zeiten zugetragen haben,
Meldung gethan, und findet mun !darinne nileey feind Nichkichtun., des alten Weſens

in dieſen Landen, und im erſten Buch zway!, welches ugleichſam rine Worrede iſt, beruüh

reter kürtich Kapyſer IEINRICI Aupgupis unter Kayſen CDNRADO, und
im wahrenden ſeinem  Reginent bolidrachte Thaten, deben und Tod. Jman—

ncae nneenSancti Hiſtoriam. Wie er aber beyden hothldilichen Stiften Magdehburg und Merſeburg

hochlich zugethan geweſen, indãm erſicht aliein ſeine Gtafen thütuer darinnen. als im 23L.

Stiſt. neben andern a einefijt, im- Merk durglyn ſq lfnllil] an
Vehabt! ſondtrn guch von Jugend auf ju Mardekurg krzogen aund DomHMerr geweſen,

auch folgends Biſchoff zu Meiftblirgh un belſelbigen li diath duffraganus Magdeb.

worden. hlld byſchreibeti.ahi hicühirun! bochtjehchia edeerli hherlin Stifftung
und Aufnehmen, Glück und Unglück, große und geringe Zufalle dermaßen, daß
man dieſes Chronicon nicht unfuglicher Weiſe eine Magdeburgiſche oder Merfeburgi
ſche Stifts Chronicke tituliren konnte. Habe derowegen, und aus gemeldten Urſachen

ſolches Chronicon niemand anders E G H

“J

follen und wollen, mit unterthanigſter B

dieſe beyden hochloblichen Stifften und,
Eilſillien lviitnthinen, unhlinnchdet

Warum Medſedurg den ii Aptil arino
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Erſtes Buch,
K. COXRAN I Regierung A. or. bis auf den Tod

K. Heinrichs des Fincklers A. 936.

ertzog nrINRICH, welcher aus Hochfurſtlichem zeirig der
in fler,herStamm, von Hertzog (A) Orren und Hrowier geboh dach Kay

ren war, wuchs nun in hochadelicher Tugend, wie rin ſcho ſer Octo und
ner Baum oder Blume daher, und als er zu ſeinen mann zedwis.
lichen Jahren kommen, warrd er von ſeinem Vater in das

Land, weichet wir voenricen Dalemineer Land, die Wenden aber Glomaci, halemincer
nennen, mit einein gronen riegs Haufen geſchicket. Und da er daſſelbe dn

nn.

weit und breit durchſtreiffet und verheeret, iſt er mit gutem Gluck und iſ jetz
nerzSieg wieder heimgezogen.

Glomaci aber iſt ein Brunn alſo genannt, nicht weiter denn zwey Meil Somancũ
mWutweges von der Elben gelegen, welcher einen See oder Teich von ſich ma derborn. 12

chet, und wie die Einwohner fur eine Warheit ſagen, ſolches auch offte
von vielen mit-Augen geſehen worden, eine wunderſeltzame Art an ſich
hat. Denn wenn guter Friede und ein fruchtbar Jahr ſeyn ſoll, ſchwim.
met er voll Waitzen, Haber und Eicheln, und errreuet die Hertzen der
Leute, welche dahin offt und hauffig zu wallen pflegen. Wenn aber

A Kriegad annn 1156. Sie regierten aber in ſoleM gertzoge wurden Anfangt biejenigen genen
net, ſo uber ein Kriegs-Heer zu gebieten hatten. Da
aber nachhero die Kayſer ſolche insgemeinauch uber
die eroberten Provintzen ſetzten, wurde die Bedeutung
dieſes Wortes geandert, und der Namer Zertzog,
eigentlich denen beygeleget, welchen die Regie
rung über ein ganzes Land, durch Rayſerliche
Begnadigung, mit Sinwilligung des Volcks,
unter der Bedingung der Lehns-Pflicht, doch
ohne Erbegolge, anvertrauet war, das Auſtitz
Fiſcals und RriegsWeſen zu verwalten, daß
alſo die andere Reichs-Beamte eines ſolchen
Landes, nur wenige davon ausgenommen, gewiſ
Maßen, unter dem Hertzog ſtanden. Das

rand, welches der Kayſer durch einen ſolchen
Hertzog regierte, wurde daher ein Sertzoathum
genennet, und die Gebiete, darein es eingetheilet,
hieſſen Grafſchafren; Sie hatten ſogar auch die
Aufſicht uber die Marggrafen, wie denn die Marg-

grafen in Oeſterreich, Steyermarck und Jſtrien un
ter dem Hettzoge von Vayern ſtauden. Nent. Stero p.637.

chen Provintzen nicht eigenmachtig; ſondern nur
als die vornehmſten Reichs-Beamten im Namen
des Kayſers; daher hatten ſie vhne des Kayſers
Befehl nicht Macht, Geſetze zu machen, Kriege zu
fuhren, Frieden zu ichließen, Tribnir aufzulegen ttc.
Ob nun gleich dieſes Amt nicht erblich war, ſo ae—
ſchahe es dennoch ofters, wenn die Hertzone Sob
ne und Bruder hinterließen, weicht, in Anſehung ih
res Alters und Eigenſchaften nicht untuchtig waren,
daß ſie ihnen, durch Beanadigung der Kayſer, und
mit Einwilligung des Volcks, ſuccebtrten. Eine
ſolche Bewandniß hatte es mit denen Zernogen zur
Zeit der Carolinger, bis aur Conradum 1. von
deſſen Zeiten ſich Ditmars Geſchichte anfungt. ſ.
Hincmari Epiſt. d Ptoceres tegni pro inſtitu-
tione  arolomanni Op. Tom. ll. p. 201 in fi.
ne. Annales Metenſen od an 86 de lete;
tatoris concerſione. Wittichindus libi.l.
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Conrad.l.
An. qia:q19.
Die Cami.

ſſ

Kutor von
der Mulde,
darein die

2 Biſchoff Ditmars Chronica,
furhanden, laſſet er Blut und Aſche ſehen, zur gewiſſen Anzeigung eines
kunfftigen Unglucks. Und daher ehren und furchten die Einwohner mit

nit ein zweiffelhaftiger Hoffnung gedachten Brunn vielmehr, als die Kirchen.
Zreer Das Land, welches ſich von der Elbe an, biß an das Waſſer  Cam inite
Chennwiewon?“ genannt, erſtrecket, hat von dieſem Brunn den Namen bekommen. Nicht
x. atbinus fern aber vom gedachten Fluß, in der Pflege f Chutitz geheiſſen, iſt Arnus
in ſeinermeißriſche der neundte Biſchoff zu Wurtzburg, als er aus dem Bohmiſchen Kriege
Cbronicken dadurch gezogen, und ſein Zelt an der Straſſen, ſo gegen Mitternacht
es aus beweglichen gehet, auf einem Buhel aufgeſchlagen hatte, und darinn Meſſe halten
urſachen wolte, von den Unglaubigen umgebracht worden, und nachdem er zuvor
von einemandernund alles verrichtet, hat er ſich ſamt ſeinen Gefahrden, Gott dem HErrn zu
Jden, Ehren, willig zur ſeligen Marter dargeſtellet, bey Regierung Kayſer
ſtehenwill. Arnulphs, im Jahr nach Chriſti Geburt 892. An ſelben Orte, wer—
Menerr eden heute zu Tage oft brennende Lichter geſehen, durch welches Wunder

auch die Wenden bewogen, ſie fur heiliae Leute und Chriſti Marterer
zuhalten. Der gedachte Biſchoff hat zur Zeit ſeiner Biſchofflichen Regie.

Cawiouz rung zu Wurtzburg eine Stiftskirche, und ſonſten in ſeinem Bißthum,
täut, nichts neun Pfarrkirchen, auf gleiche Art mit der Stiftskirchen, bauen laſſen.
weiß iſt
vielleicht zu
glauben—
dan die ietzi

eine Land- hat GOtt der HErr viel Wunder durch ihm aewurcket.
ſcha ft von
der Saala
anbiq iker net:
die Mulde
geweſen.

Und als er derer eine die groſte hat eingeweyhet, und die Heiligthumer
Chiliani des Marthrers (welcher, nachoem er aus Schottland dahin kom

gemuide men, und den HErrn Chriſtum Hertzog Golsberten, und ſeinem Gemahl
dzn. Geilen, ſamt dem gantzen Franckeniande eine Zeitlang geprediget, da-.
J ſey. gewe- ſelbſt endlich auf Auſtifftung einer neuen Herodias, mit Coloman und
fChutitz iſt Gottman ſrinem Geſellen iſt gemartert worden) herum tragen laſſen,

Und wie
ſolches ihr Lehrer und Biſchoff geſehen, hat er ſeine Zuhorer alſo vormah

Schicket euch, ſagte er, und was euch vertrauet und gegeben iſt,
deſſen gebrauchet euch fleißig und ohne Verzug, denn der heilige Ghilian
thut jetzt groſſe Wunder. (a) Was aber der vorgedachte Biſchoff fur ein
frommer und Gottfurchtiger Mann geweſen ſey, kan ich nicht gnug
ſam beſchreiben, und glaube gewiß, GOttes reiche Gnade walte uber

ihn ewiglich.

A) ss iſt nichts ſchandlicher und ſchablicher als
durch falſche Wunder-Wercke die Leute betrugen.

Wir verdencken den heydniſchen Pfaffen mit Recht,
daß ſie dergleichen gethan haben. Wenn nun aber
eben dieſes unter Chriſten geſchehen ſollte, ſo wurbe
die angebliche gute Sache oder eine gute Abſicht den
Betrug nicht rechtfertigen, noch gut machen konnen.
Wenn GoOtt wurckliche Wunder verrichten will, ſo
kan er ſolches leichte bewerckſtelligen, und braucht
dazu gar nicht, daß die Menſchen durch ihren Be
trug ihm darunter, ſo zu ſagen, zu Hulffe zu kommen
ſuchen. Ein Kunſtler kan es ſehr ubel vertragen,
wenn ein ſchlecht nachgemachtes Werck fur das ſei
nige ausgegeben wird, um es dadurch in ein groſſer
Anſehn zu fetzen und an den Mann zu bringen. Es
halt derſelbe ſich und ſeine eigene Arbeit dadurch ver
unehret, und wenn dergleichen Betrug entdecket
wird, ſo gereichet ſolches auch bey andern dem fal
ſchen Werckmeiſter zur Schande. Wie kan man nun
immermehr glauben, daß es GOtt gefallen konne,
wenn Menſchen ihr eigen Werck fur eine unmittel
bahre Wurckung des Allerhochſten ausgeben. Es kan
auch ſolches ohne Schaden nicht abgehen. Wird der

Betrug entdeckt, und die Urheber davon werden zu
Schanden, ſo werden diejenigen Religions-Puncte,
welche durch falſchlich vorgegebene Wunder haben

Mittler
ſollen beſtatiget werden, zugleich mit zum Gelachter.

Es verdienet dißfalls ein Tractatlein, welches noch
vor der Reformation heraus kommen iſt, nachgeleſen
zu werden, der Titul deſſelben iſt folgender:
De quatubr Hereſiarchis Ordinis praedicato-
rum de obiervantia nuncupatorum apud Svi-.
zenſes in civitate Bernenſi combuſtis An. Chr.
1509. Jn dieſer Schrift wird nach allen Umſtanden
berichtet, wie mancherley falſche Erſcheinungen und
WunderWercke vier Monche vom PredigerOrden in
Bern vorgekehret, um das Volck von der Richtigkeit
ihrer Lehre, daß die Jungfrau Maria in Sunben
empfangen, ob ſie gleich bald darauf von der Erb
ſunde vollig gereiniget worden ſey, zu uberztugen.
Der Betrug ward entdeckt, und die Urheber wurden

zum Feuer verdammt. Man hielt dieſes damals
fur einen beſondern Sieg, wodurch die unbefleckte
Empfangniß der Maria in Eicherheit geſetzet, die
gegenſeitige Meynung aber zu Schanden gemacht
worden ware; aber man bedencket vielleicht nicht,
daß aus eben dieſem Grunde viele andere kehrſatze,

welche durch gleichmaßige Wunder beſtatiget wer
den ſollen, und deren Betrug eben ſo leicht entdeckt
werden konnte, eben auch ihren Glauben verlieren.
ſ. Reinbecks Betr. zottl. Wahrheiten A. C. ater Th.

pag. 194.



Erſtes Buch. 3
Mittler Zeit hatte Hertzog Heinrich Frau Hattebure ſonderlich lo- Conrad. L

ben horen, entbrandte derowegen gegen ihr in Liebe, und trachtete ſie zu An. giagrg.

ehelichen. Dieſelbe war Herr Ervins a), Tochter, welcher an der Stadt ſo: Grafk Er
wir  Altenburg nennen, groſtes Theil zu eigen hatte, und weil er kei-unnMiers
nen Mannlichen Erben verlaſſen, ererbeten es nach ſeinem Tode, ſeine tAitenburg

ſt etzigerzwo Tochter. Derowegen dieweil ſie ſo ſchone, und darneben ſo rtich eudievor
war, ließ er unverzuglich, durch ſeine Geſandten, bey ihr die Werbung hirtge
anbringen, und ob ihmwohl nicht unwiſſend, daß ſie eine geiſtliche Witt. burs.
we oder Kloſterfrau ware, hat er doch deſſen ungeacht, nur daß er ſei—
nen Willen gnug thate, ſie zur Ehe begehret, und ihr hinwieder ſeine
Treu verſprochen. Durch ſolches Bitten und vieler Leute Rath, wurdt srau zzatte
ſie bewogen, und machte ſich mit den Legaten auf, ward auch chrlich ein—
geholet, und wie es billig war, von den Jhrigen freundlich gehalten. erſtes Ge—

Rach geſchehener Hochzeit, iſt der Brautigam mit ſeiner Braut mahi.

gen Marßburg kommen, und hat dahin allen benachbarten Adel (B, gela—
den, welchen denn, dieweil er ein freyer Herr war, er ihm alſo verbun
den, daß ſie ihn ſamtlich, als einen Freund liebeten und als einen Her—
ren chreten.

Zur ſelbigen Zeit ſtund der machtige Hertzog Conrad in Francken conradRö
(nach Kahſer Ludwigs, den man das Kind nannte, Tode) dem Reich yc
als Romiſcher Kayſer fur, denſelben hatte ſeiner groſſen Tugend wegen
Hertzog Orto, Hertzog Heinrichs Vater, als ihn alle Furſten des Reichs Berzoa Gee
zum Kayſer erwehlet, ()an ſtiner Stat, mit Vorwendung ſeiner tinwur?o RavſerZeinrichs
digkeit, den Aliriten füraeſchlagen, und ſich beneben ſeinen Sohnen ſeiner Vater hat

T G wait er
das angebo

G ſſtreu unde untorſſen cln tene Kayſerthunn
AM) Grafen“ nennte man diejenigen Reichs-Beam- immer machtiger wurden, nach und nach endlich da nicht ani eh

te, welche vom Kayſer uber ein gewiſſes Gebiete, von ausgeſchloſſen hat. Vittichiud. lib II. ine. menwollen.
meiſtentheils unter der Aufſicht der Zertzoge, das unte. Lehmann. Chton. Spir. lib V. c. XVII.
Juſtitz-und Fiſcal-Weſen zu beſorgen, geſetzt wur

c er —2  a 42(aumanĩa) vom KRayſer ju Lehn trugen. ſ. Ditmar.
libr. IV. pag. 3z80. Die Kayſer ſahen bey Beſe
zung ſolcher Aemter iusgemein auf die, ſo vermogend
waren und eigenthumliche Guther hatten, damit ſie
ſich nicht ſo leichte durch Geſchencke mochten blenden

laſſen. Capitul. Catoli Calyvi Tit. ſ3. c. ia. de
Comite Und eben daher kommt es, daf noch
viele Grafſchaften Allodial-Güther, oder doch
mit vielen Allodial?Güthern vermenget ſind:
Chronic. Moiſſac. ad a. Zo. inſonderheit den
gelehrten Tractat lo. adam Kopp. de inſigni
differentia inter S. R. I. Comites et Nobiles
Atgentor. an. 1728. Ioh. piſtorii Hiſt. Jur. An
uterck. uber die Vorrechte der R. Grafen, Frf. 1726.

2 Die K. pflegten die Grafen ofters aus den
Hochlüten oder Freyen Serren zu wehlen:
daß Ervin ein ſolcher Herr zu Altſtadt; nicht
aber zu Merſeburg, geweſen, erweiſet Gundl.

ſ. de hent J.

Z) gzertzog vveinrich war ſonderlich bey dem
Gachſiſchen Adel ſehr angeſehen. Das hat auch
zu ſeiner Erhohung vieles mit beygetragen, wie denu
eben daher Kayſer Conrad ſeinetwegen ſehr beſorgt
war. ſ. wittichind. libd. lp 635. Der Abel
ſtund damals noch in dem Anſeben, daß nicht nur die

Furſten und Grafen, ſondern auich die Adelichen ſelbſt
iu denen KanſerWahlen erfordert wurden, in

dem ſie das Volck daben mit vorſtelleten, welches

ſ lchb diunman aber in folgenden Zeiten, onderi eyne
vielen Unruhen unttr Seinrich IV. da die durſten

C) Obgleich zur Zeit der Carolinger das Kay
ſerthum erblich war, ſo haben doch die Teutſchen,
nachdem ſit Carolum Craſſum des Reichs entſttzt,
ſich zum erſten mahl des Wahl-Rechts angmaßet,
als ſit Arnulphunm zu ihren Konig wehlten, welcher,
als ein unechter Sohn Carolomanni, kein necht
weiter an der Succeßion hatte. Nach Arnulphi
Tode erwehlten die Teutſchen deſſen Sohn, Ludos
vicum Jnfantem, weil man es damals fur rath
ſamer hielt, noch bey dem Geſchlechte der Carolin
ger zu bleiben, als eine Neuerung bey ſo gefahrli—
chen Conjuncturen vorzunehmen, wie Hatto in ei—
nem Briefe an den Pabſt Johannem den Neuns
ten meldet. ſ. Goldaſt de regno Bohem. App.
Doc. pag, 4. Da aber mit deſſen Tode die Linie
der Carolinger in Teutſchland verloſchen, uberka—
men die Teutſchen das vollige Recht, ſich einen Konig
aus ihren eigenen Furſten zu wehlen, als ſie Conra
dum, Hertzogen von Oſt-Francken, einwuthig zu
ihren Konig machten, welchen denn auch die Romer
fur einen Kayſer zu erkennen ſich genothiget ſahen.
Von der Zeit an iſt das Teutſche Reich beſtandig
ein Wahl-Reich geblieben: Gundlingz de ſtatu
Reipubl. Germ ſub Conrad I. et lah petr de
Ludevvig Germania princens poſt Carolingica
ſub Conrado Ii. et ſingul juris publici bræf.
pag 9 Zenricus VI ließ ſfich zwar fur allen andern
angelegen ſeyn, die Kayſerliche Wurde an ſein Hauß
erblich zu bringen, und verſprach dagegen das Ko
nigreich beeder Sicilen zum Reich zu ſchlagen. Eg
fand auch dieſer Vorſchlag ſo gut Gehor, daß bty 52.
Reichs-Stande dieſen Vergleich unterſchrieben.
Magnum CGhronicon belzicum ad nanno

ui4



4 Biſchoff Ditmars Chronica,
Conrad.l. Geiſtlicher Vater aber und Seelenhirt war damals SigiſmundusAn. q122919.

BiſchoffSiegmund der Kirchen zu Halberſtadt Biſchoff, ein Mann der in der heiligen
zu hawer, Schrifft nnd freyen Kunſten fur allen andern zu ſeiner Zeit geubet und
ſtadt. erfahren war. Derſelbe nachdem er Hertzog Heinrichs ungereimte

Ehe erfahren, und ihm aus Gottſeligem Eyffer, welches eines guten
Chriſten Anzeigung iſt, ſolch ſeiner Schafflein unbilliges Furnehmen
ſehr wehe gethan, hat er ihre Ehe durch einen Boten und Schreiben
fur nichtig erkannt, und ihnen ſich des Ehebettes forthin zu enthalten,
und auf den angeſetzten Synodum zu erſcheinen, bey Apoſtoliſcher Stra—

fe des Bannes, geboten.
Hertzog Heinrich aber, als ihm ſolches furkommen, war deſſen ſehr

erſchrocken, machte ſich derowegen eilends auf, und zog zum Kayſer, er
zehlte ihm den gantzen Handel, und bat ihn um Hulffe, welche er auch,
weil er in groſſen Gnaden ſeiner getreuen Dienſte, und ſeines Vaters
bewieſener Wohlthat wegen war, alſobald erlanget. Denn der Kayſer
ohne Saumniß einen Legaten an den Biſchoff abgefertiget, mit Berehl
Hertzog Heinrichen und ſein Gemahl, von dem Bannzu entbinden, und
den gantzen Handel biß auf ſein, des Kayſers Ankunfft zu verſchieben. A)

Darnach gieng Hertzog Orto den Weg aller Welt, den 30. Rov.
und der oftgedachte Hertzog Heinrich, nahm als rechtmaßiger Erbe, die
verledigten Erblande ein, erhielt auch, und wurde begnadet mit dem
großten Theil der Lehn, welche zuvor ſein Vater vom Reiche getragen.
Weil ihm aber etwas entzogen ward, B) konte Hertzog Heiurich und die

ii94. pat. 20t. SGervaſii Tiſber. pag. 943.
Dieweil aber die Sachſiſchen Furſten ſich daburch von
aller Anwartſchaft auf das Kayſerthum ausgeſchloſ-
ſen ſahen, wiederſetzten ſie ſich, nebſt dem Ertz-Bi
ſchoff zu Mayntz, dieſen Vornehmen mit dem groſten
Nachdruck, daß ſich der Kayſer genothiget ſahe, ob
gebachte Reichs-Stande, des daruber geleiſteten
Eydes zu entlaſſen. Gobelinus Perſona Cosmo.
drom.æt. VI. C. LXI. Innocentius III. in deſi-
berationibus ſuper tfacto imperii p. 697. 698.

M Daraus ſiehet man, daß die Kayſer damals
die ſtreitigen Ehe Sachen der Reichs: KFürſten
entſchieden. Wo aber dergleichen ihre eigene Perſohn
betraf, lieſſen ſie es auf den Ausſpruch der Biſchof
fe, oder eines Synodi, ankommen. So hat ſich Ca—
rolus M. mit Genehmhaltung der Geiſtlichkeit von
feiner Gemahlin Deſiderata, einer Longobarthiſchen.
Printzeßin, geſchieden. Uber die Ehe-Scheidung
Lotharii, von ſeiner Gemahlin Thietberga, Boſo
nis Tochter, that der Synodus zu Metz An. 866.
den Ausſpruch. Als geinrich IV. ſeine Ge—
mahlin, Bertha, verſtieß, erkannten die Furſten und
der Synodus zu Mayntz An. 1066. daruber, ob ſich
gleich der Biſchoff zu Rom darwieder ſetzte. Anno
1212. forderte Kayſer Philippus den Konig in Boh
men Primislaum Ottocarum, welcher ſeine recht
maßige Gemahlin, eine Marggrafin von Meiſſen,
verſtoſſen, und ſich mit einer Printzeßin von Bulgarien
vermahlet, vor das hohe Kayſerliche Conſiſtorium,
und da er ſich nicht ſtellen wolte, erkläarte er ihn in
die Acht, und entſetzte ihn ſeines Reichs. Frideri
cus l. beſtatigte die Eheſcheibung Zenriei Leonis,
Hertzogs zu Bayern und Sachſen, und ſeiner Gemah

lin Clementia, einer Printzeßin Conradi Herzogs
zu Zaringen. K. Ludovicus der Bahyer er
theilte Ludewigen Marggrafen von Brandenburg bey
ſeiner Vermablung mit Margarethen, Herzogin

 1 A

Seinen
von Carinthien, wegen der Blut-Freundſchaft die
diſpetiſation, und zwar wie in dem Diplomate ſtehet?
per noſtram autoritatem atque ſententiam.
ſ. Freher. Tom. I. Seriptor. ret. Germ. pap 621.
Nach der Zeit haben die Kanſer uber die ſtreitigen“

Ehe-Sachen der Reichs-FFurſten nicht weiter er?
kannt, ſondern dieſes Recht, durch Nachſicht, dem
Romiſchen Biſchoff uberlaſſen. Gobelin. Perſona
Cosmodr. æt VI. Cap. V. Godafredus Mo-
nach. ad an. 1212. Hubiavius Hiſt: hoh. XV.
p. 119. Conrad. Urſpergenſ. p 224. Io.
Lannoius ein beruhmter D. Theol. zu Paris, in demn“

gelehrten Trart. De Regia in Matrimonium po.
teſtate.

Z) R. Conrad ſuchte die Macht der Her—
tzoge, ſo bißhero unter ſeines Vorfahren Ludoviei
Anfant. Minderjahrigkeit bey den Ungariſchen Einz
fällen mercklich geſtiegrn, einzuſchrancken, und es wie
der auf den Carolinaiſchen Fuß zu ſetzen. Deßwegen
wollte er Hertzog Heinrichen von Sachſen die Lan
de nach ſeines Vaters Tode nicht alle einraumen,
woraus aber ein großer Krieg zwiſchen beyden ent
ſtund, der endlich dahin ausſchlug, daß Hertzog Hein
rich die Lande ſich erblich zu machen und ziemlicher
Maßten eigenmüächtig zu regieren vor allen andern
zuerſt anfieng. Wittichind. ſib. I. p. 634. 635.
642. Annaliſta Saxo ad ann. di4. Und weiln
die ubrigen Hertzoge in Lothringen, Schwaben,ue.
ſich gleichfalls wieder R. Conraden emporten, iſt
es ſehr wahrſcheinlich, daß R. Conrad auch denen
andern Hertzogen diejenigen Lande, welche ſie ſonſten
als Konigl. Beamte zu verwalten gehabt, als ein
erbliches Reichs-KLehen uberlaßen mußen.
Luitrrandus Il 7. Beatus Rhenanus lib. IJ. Rer.
Germ. p. 63. Lehmann. Chron. Spir. IV. 1.
Daß ſie aber damals auch die vollige LandesFürſt

u lichen
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Seinen ſolches ubel vertragen, und daher entſtund der heimliche Groll Contaa1.
Hertzog Heinrichs wieder den Kayſer, welcher je langer je mehr beyihm, Au. qu2-919.

wie das Unkraut unter dem Waitzen zuuahm. Soolches aber merck—
te der Kayſer gar wohl, ſtellte ſich doch, als wenn er es nicht wuſte,

uUnd weil er ihm mit offener Gewalt beyzukommen nicht getrauete, nahm
err ſich fur mit beſonderer Liſt des Ertz- Biſchoffs Hattoni. zu Mayntz ebe varto Ers

ner Maßen, wie auch ſein Vorfahrer Kayſer Ludewig, Graf Adel. Zhroffzu
brechten ums Leben gebracht hatte, ihn zu hintergehen. Aber dieſen Grat Adel—il

Anſchlag machte der weiſe GOtt zur Thorheit  denn der Goldſchmidt breau suwelcher vom Ertz-Biſchoff Befehl hatte, ein gulden Halßband, darinneBaumberg.

Herzog Heinrich hat ſollen erwurget werden, auf beſondere Art zu machen,

iſt, nachdem es ihm der Ertz-Biſchoff mit vielen Seufzen erzehlet,
wem, und worzu es gelten ſollte, und er es fertig gemachet, undber—

antwortet hatte, von des Ertz-Biſchoffs Hofe heimlich entwiſcht und
hat Hertzog Heinrichen, welcher eben auf dem Wege, in Willens zum
Ertz-Biſchoff zu ziehen war, den gantzen Handel nach der Langr erzah—

let. (A)- Derowegen iſt erumgekehret, und hat alsbald durch einen
VBoten den Ertz-Biſchoff, was er erfahren, anmelden, und ihm darne

ben Krieg und alles Ungluck entbieten laſſen. Hat darauf alles, was der
Ertz-Biſchoff in Sachſen und Thuringen fur Land beſeſſen, eing:nom—
men, und daraus alle, die gut Kayſerlich waren, verjaget, uno ihre
Guther preiß gemachet. Bald hernach ſtarb der Ertz-Biſchoffdesgehlin—
gen Todes, und das Gluck, weiches bißhero auf des Kayſers Seiten

geweſen, wandte ſich zu Herkzoa Ieinrich.
Hler ware viel zu etzehlent, wie vfft ſie mit einander zu Haaren

kommen, und wie bald dieſer, bald jener geſieget, auch wie ſie endlich
B auf

liche Zoheit ſoſlten uberkoömmen haben, wie der
ſeel. C. von Ludewig dafur halt: Germania Prin
ceps poſt Carolingica ſub Conrtado l. C. IV. 4.
ſcheinet daher nicht wohl gegrundet zu ſeyn, weil auch

nach dieſer Zeit die Kayſer in Teutſchland in der Her
zoge erblich verliehenen Landen ſehr grofße Gewaltaus
geubet, welche ſich mit der Landesherrlichen Hoheit
nicht reimet. Conring in Exercit. de Ducibus et
Comitibus ſG. 22. 27. Gundling. in diſi. de
ſtatu reipubl. Cherm. ſub. Conrad. ad 1.7.

A) Zatto war ſowohl wegen ſeines Geſchlechts,
weil er von den alten Franckiſchen Konigen abſtamme
te, als auch wegen ſeiner Eigenſchafften, nach dem Ge
ſchmack der damaligen Zeit, in ſo aroſſem Anſehen, daß
ihn die Kayſer und Biſchoffe in Teutſchland fur einen

NVater erkannten, und ſich in den wichtigſten Angelegen
heiten ſeines Raths bedienten; gleichwohl wird dieſer
ſo beruhmte Mann zweyer ſchandlicher Thaten faſt von

allen Geſchicht-Schreibern beſchuldiget. Der liſtige
Streich, dadurch er Adelberten dem K. Kudewigen
zur Hinrichtung geliefert, den Ditmar hier nur mit
wenigen btruhret, iſt dieſer. Der ErtzBiſchoff Zatto
au Mayutz hatte dem Grafen Adelberto zu Bam
berg, der einen nahen Linverwandten des Kayſers Lu
dovici Jnf. ermordet, geſchwohren, ihn unverletzt
wieder auf ſein Schloß zu bringen, wenn er mit ihm
nach dem Kayſerlichen Lager, ohnweit der Feſtung, rti
ten wurde, um ſich daſeldſt mit dem Kayſer auszuſoh
nen. Der Graf vertrauete ſich ihm, als einer geiſtli-
chen Perſohn, wird aber unterwegens hinterliſtig vom
Biſchoff erinnert: Es reuc ihn, daß er kein Fruhſtuck

auf dem Schloſſe eingenommen, worauf er dvon jenen
wieder umzukehren genothiget und wol bewirthet wird.
Rachdem jolches geſchehen, reiten ſie ins kager, als wo
der Graf beym Kopf genvmmen wird, und als er ſich
auf zattonem berufte, wieß ihn dieſer mit der ſthonen
Ausflucht ab: Er habe ſeinen Eid durch ſeine erſte Zu
ruckkehrung mit demGrafen erfullt. Joh. Latomus
aber ſucht den zzatto moglichſt zu vertheibigen. Die
Schriftſteller, ſagt er, haben dieſe Nachrichten aus des/

fabelhafften Wittichindi Jahr-Buchern genommen,n
in deren letztern Ausgabe, ſo zu Fef. nach tinem Mst.
1576. gedruckt worden, gleichwohl davon nicht mit ei:“
nem Worr gedacht wird. Luicprandus, Cicinenſis“
Otto Friſingenſis, Ulſpergenſis, Sigebertus, J
Nauclerus u. Trithemius erzehlen es als eine ga ntz
bekannte und ausgemachte E ache. Rhegino Abt des
BenedictinerKloſters zu Prum, welcher zurZeit Adel
berts gelebt, iſt der einzige, der zwar untſtaudlich er
zehlt, wie Adelbert durch die harte Belagerung Kay—
ſer Ludewigs nach offtern Ermahnungen ſtich demſel-
ben zu ubergeben genothiget geſehen, des Hattonin
aber dabey auch nicht mit einem Worrte erwehnet, ſo
weit Latom. Menck. in Serivt Kei. Germ p. a66.
Es iſt aber Zatto dadurch uoch nicht aerechtfertiget,
man muſte denn klarlich beweiſen konnen, daß der
Abt zu Prum, ſo bey Lebzeiten zattonis geſchrieben,
nicht durch das groſſe Anſehen dieſes Ertz-Riſchoffs ab
geſchrecket worden, dergleichen Dinge von ihm der Feder
anzuvertrauen. Hatto iſt in der Schlacht, da er Kay
ſer Conraden wider Hertzog Heinrichen beygeſtanden,
nahe bey Merſeburg geblieben. Alb Cranz. Sax lib
liLe.ʒ. Geott.ab Hell.iuChion. dexpiſc. Moguat. n
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Conrad.i. auf frommer Leute Unterhandlung wieder verſohnet worden, welches
An.gia-9i9. glles, dieweil es zu ſchreiben zu lang werden wollte, und ich andrre Sa

chen fur der Hand habe, ich ietzund ſtillſchweigend ubergehen will.
Nachmahls, als Kayſer Conrad lange kranck gelegen war, und wie

fromme Hertzen langen Zorn nicht
ſchafft vergeſſen, die er bißhero mit

zu tragen pflegen, er aller Feind—
Hertzog Heinrich gehabt hatte, fo—

derte er ſeinen Bruder Eberharden, und etliche Furſten mehr zu ſich, gab
ihnen dieſen Rath und Befehl, daß ſie, wenn er verſterben wurde, Her—
tzog Heinrichen, der für andern darzu tuchtig ware, zum Kayſer wehlen,
ſich mit ſamt ihren Gefreundten und Verwandten ihm treulich vertrauen,
und ſolches zu thun, ihm ohne alle Wiederrede verſprechen wollten.

Als ſie dieſen ſeinen letzten Willen und Bitte, mit groſſem Leid und
Schmertzen angehoret, und ihm ſolches zu vollziehen, ſo ſie das Leben
hatten zugeſaget haben, iſt er bald hernach, leider, den 19. Octobr. ge

Au. gig936. ſtorben, nachdem er acht Jahr regieret.
Und da ſie ihn zu Limburg zur Erden beſtattet, ſein ſie davon gezo—

Sritßlar. gen, und haben bald einen Reichs-Tag zu Fritslar zu halten, ausgeſchrie-
g ben; daſelbſt haben ſie Herzog Heinriehen zum Kayſer gekrönet, und ihm
durch ay als ihrem Herrn und Kayſer, die Kayſerlichen Kleinoder, (A) ſo ihnen
ſerConrads
recommen—
dation zum
Kayſer ge- A) Man findet hier die erſte Spur von den Reichs

werhlet. Kleinodien und Heiligthumern. Sie werden ſonſt Re
galja des H. R.Reichs genannt, aducl Goldaſt: Reichs
Handel.“. VI. p 203. und in das Zeiligthum u. Rlei
nodien des H. R. Reichs eingetheilt. Das Heiligthum,
oder die Reliquien, welche von Carln den Großen, wie
man ſaat, nach Aachen verleget worden, und bey der
Kayſer-Cronung auf den Altar zur Verehrung ausgeſtel
let werden, ſind: i) ein Stuck von der Krippe Chriſti. 2)
Ein Arm der H. Annen. ZJein Zahn des H. Joh. des
Taufers. 4 Einige Stucke von den Ketten, mit wel
chen Petrus, Paulus und Joh. der Evang. gebunden ge
weſen. 5) Ein Stuck von dem Tiſch-Tuche, darauf un
ſer Heyland mit ſeinen Jungern das H. Nachtmahl gehal
ten. 6) Ein Stuck von der Leinwand, womit unſer Hey
land umgurtet geweſen, als er den Jungern die Fuſſe ge
waſchen. 7) 5. Dornen von der Crone des HErrn. 8)
Ein Stuck vom Creutze. 9) Die Lanze, womit unſerm
Heyland dieSeite amCreutz eroffnet, welche Luitprand
unter die unſchatzbaren gottl. Geſchencke rechnet. 10)
Die Capſel mit den Bluts-Tropffen des H. Stephani.
11) Das mit auldenen Buchſtaben geſchriebene Evan
gelien-Buch Carls des Großen.Die Kleinodien aber, oder den Kayſerl. Grnat, be

ſchreibt Hartmann. Maurus in deſcriptione Coro
nationis Caroli V.apud schatdium Tom. Il.p. 23.
und das Diarium von der Cronung Carls des Sechſten
p. zo. Es gehoret dazu folgendes: 1) des Kayſers Caroli
M. Crone. 2) Deſſen Schwerdt. 3) Das Schwerdt S.
Mauritii. q) Der Scepter. 5) Der Reichs-gApffel.
6) Das Pluviale, oder Kayſerlicher Mantel. 7) Die
Dalmatica. 8) Die Alb. 9 Die Stola. 10) Die
Strumpffe und Sandalien. 11) Die Handſchuhe.
12) Zwey Cingula oder Gurtel. Es fragt ſich, ob dieſe

KayſerlicheKleinodien ſo alt ſind, daß ſie noch von Earln
denGroßen her ſolten beybehalten und aufgehoben wor
den ſeyn. Aeneas Sylvius ziehet ſolches in Zweifel,
und will ihren Urſprung nicht von Carln den Großen,
ſondern von Catln den Vierten herleiten. Hiſtoria

ver
der alten Franckiſchen Konige Erwehnung thut, und
Carl der Vierte ſelbſt dieſen Ornat, die Kleinodien
Caris des Großen nennet, apud Goldaſt. Reichs
Handel p. 2on. Wagenſeil de Rep. Norib. Cap.
XXVI. p. 50. Ludevvig in voriberga Tute-
lari Cap. VII. Daßnes auch ſeine Richtigkeit
mit den Kleidern habe, beweiſet die Geſchich—
te von Ottone dem Dritten. Er hat das
Grab Carls des Großen eroffnet, und das goldene
Creutz, welches an des Leichnams Halſe gehanaen,
nebſt einem Theil von den noch unverweßlichen Klei
dern heraus genommen, das ubrige aber aus Ehr
erbietung ruhen laſſen. Ditmar. Libr. IV, apud
Leibn.p. 3577 Daher iſt es wahrſcheinlich, daß
es noch eben der Ornat iſt, den man heut zu Tage bry

der Cronung brauchet, zumahl da in der Beſchrei
bung der Kayſerl. Kleinodien, ſo Conrad der Er
ſte durch ſeinen Bruder Eberharden, Heinrichen
dem Finckler uberſendet, keiner Kleider Erwehnung
geſchiehet, auſſer der Chlamydis. Wittichind.
p. 636. B.G. Struvii Jus Publ. Cap. VIII. J.as8.

Unter dieſen Kleinodien iſt inſonderheit die teut-
ſche Crone, ſo zu Nurnberg verwahret wird, merck
wurdig, wegen der darauf befindlichen Uberſchrift:

Chuonradus Dei Gratiu Romanorum Impe-
rator Auguſt. ſ. Wagenſeil. Cap. XXVII.
Aus dieſen Worten ſchlieſſet Conring, daß es
eben dieſe Crone ſey, welche Conrad der Erſte mit
den ubrigen Kleinodien, durch ſeinen Bruder Eber
harden, Zeinrichen uberſendet. Hingegen bewei
ſet Wagenſeil deutlich, daß es allerdings die Crone
Carls des Großen ſey, womit er ſeinen Sohn, Lu—
dewig den Frommen, cronen laffen; die Uber
ſchrifft aber habe erſt in folgenden Zeiten Conrad der
Andere hinzugefuget, als welchem der Nahme Kay
ſer, wegen der Romiſchen Cronung eigentlich zukom
me, da die ubrigen Conrade nur den Namen derKoni

ge gefuhret hatten. Man will vor gewiß ſagen, daß
vriderici IIl. p. 8o. Das Gegentheil aber erhellet Carl der Vierte, den ſo genannten Weiſen Stein,

WMiteichindus ſchon des Schwerdtes welches der koſtbarſte geweſen, aus der Kayſer-Crone
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vertrauet geweſen, unter dem Zeugniſſe JEſu Chriſti, und ſeiner Kir-Heinr. Aue.
chen nicht ohne weinen zugeſtellet; Er aber nahm ſolch Gottlich Ge—An. gr36.
ſchenck, welches ihm der fromme Kayſer Conrad beſchieden, und die
Reichs-Furſten einmuthiglich aufgetragen, (a) demuthiglich an,

wie es denn billig war, danckete Gott dafur und gelobete alles, was ſie
in gemeinen Beſchluß von ihme begehrten ſteiff und feſt zu halten.

Die Biſchoffliche Salbung und Seegen, ob ſie ihn wohl vom Ertz—
Biſchoff UHeriger nach Brauch ſeiner Vorfahren angeboten ward, hat er
nie begehret, wollte ſie auch nicht haben, ſondern wandte für, er ware
deren unwurdig, wiewohl ich Sorge trage, er habe hieran nicht wohl
gethan. Denn wir leſen in Beſchreibung des Lebens des heiligen Othalrichs, S. Ulrich.
welchen hernach eben dieſer Kayſer Heinrich zu dem Bißthum befordert
hat, daß ihm die heilige Martyrin Chriſti afra viel in Geſichten gezei—

get habe, und unter andern zwey Schwerdter, eines mit einem Heft,
das andere ohne Heft, unddarneben berichtet, daß das ohne Heft, Kay—
ſer Heibrichen bedeute, dieweil er ſich nicht habe weiken und ſalben laſ—
ſen (BJ. Aber wir wollen es GOttes heimlichen Rath befehlen und
weiter fortfahren. Als das Geſchrey des neuerwehlten Kayſers weit
und breit erſchollen, waren deßen fromme Unterthanen ſehr erfreuet,
die Feinde aber heftig erſchroeken. Denn Kayſer Heinrich war ein Mann,
der die Seinen weißlich zu regieren, die Feinde aber, es war mit Liſt,

oder Mannheit zu beſtehen wuſte.
Mittler—

genvinmen und ihn in die Bohmiſche ſetzen, auch den Heinrichen, der nicht ſo woh! aus Demuth, als einen
Bohmiſchen Lowen auf das Schwerdt Carls des geheimen Verdruß uber die angemaßte Hoheit der Bi
Großen araben laſſen. Albert. Argent. p. ig6. ſchoffe, dieihm ſo viele verdrießliche Handel gemacht

JeDDooeBrand. in Ludew. diſſert. de Nrb. inſig. imp. braern. Grotius hat uber das andere Buch der Ko
nige cap. 1. n. 34. angemercket, daß die hebraiſche

A) Daß Zeirrich nicht allein von den Hertzogen Erb-priutzen nicht waren geſalbet worden, welche oh

aewehlet, zeiget das zupplementum Rheginonis: ne Wiederſpruch den Thron beſtiegen; es ſey nur die
Hertzog Zeinrich wird durch die Einwilligung Salbung in dem Fall geſchehen, wenn den Regenten
der Francken, Allemannen, Bayern, Thüringer der Thron ware ſtreitig gemacht worden. Unter den
und Sachſen zum Rönig erwehlt. Man wird Conſtautinopolitaniſch. Kayſern iſt wohl nach Gnu,
zwar einwenden und ſagen, man konne den Verfaſſer phrit Panvinii Meinung luftinus Ii. der erſte ge—
des Snpplementi Kheg. deßwegen nicht Beyfall ge- weſen der geſalbet worden. Es will zwar David
ben; weil Hertzog Burchard zu Schwaben, und Her— Blondel behaupten, daß die Conſtantinopolitani—
tzog Arnolph zu Bayern mit den ubrigen nicht ein- ſchen Kayſer niemahls geſalbet worden. ſ. Apol.
ſtimmig geweſen. Aber man hat nicht Urſach ſich deß Geneal. kranc. Tom. Ln. l. LXVI. Manfin
wegen noch einen Zweiffel zu machen. Denn es hatten det aber, daß der Africaniſche Poet, Corripus,
die Biſchoffe, Aebte und andere Proceres ſo vielbeh in ſeinen Gedichten, von lultino II. ſolches aus
der Konigs-Wahl, als die Hertzoge, zu ſprechen; da- drucklich meldet lib. 11. Cap. V. Bey den Fran
her ſind die Schwaben und Bayern nicht von cken iſt dieſe Gewohnheit etwas ſpater eingefuhret
dieſer Wahl auszuſchlieſſen. Gundl. lib. ſing. de worden. Was man von Glodoveo aus dem Gregat.
Hent. Auc. ſ. XIV. n. h. p. 66. Turonenſi lib. II. c. 31. darwieder einwendet,

heweiſet nichts, indem daſelbſt die Rede von der
B) Aus dieſer erdichteten Erſcheinung kan man Salbung der Taufe, aber nicht von der Ronigli-

ſehen, was die Biſchoffe damahls fur eine Meynung chen Einweyhunqg iſt. Pivpinus iſt der erſte
von der Salbung athabt haben. Sie hielten davor, es unter den Franckiſchen Konigen, von deſſen Sale
werde erſt dadurch den Königen die Majeſtat mitge- bung, ſo der Pabſt Zacharias verrichtet, in de
theilet, daß man ſie auf Erden fur geheiligte Perſonen nen Geſchichten gedacht wird. ſ. Gregor Tu-
erkennen muſte. Die Vabſte wollten keinen andern als ronenſis ſib. de Gloria Confeſſ. Von den
nur den geſalbten Konigen, wann ſie zu ihnen kamen, Romiſchen Kayſern aber findet man vor Carln den
die Ehre anthun und vor ihnen aufſtehen. Man wol- Großen keinen, der durch die Salbung von den vab
te die oniae bereden, daß ihre Wurde lediglich auf der ſten ware eingeweyhet worden. Denn vorhero war
Riſchaffte Salbung beruhe, und alſo diejenigen des bey den Griechen, Francken und Rowmern die Ge
Nabſtlichen Seegens nicht entbekren konten, die von wohnheit, daß derienige, ſo die Regierung an—
ihren Unterthanen Treue und Gehorſam forderten. treten ſollte, auf einem Schilde in die Hohe ae—
Daher bejzeigten ſie einen groſſen Mißfallen gegen K. hoben, dem Volck als ihr Konig vorgeſtellet wurde,

un
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Famm Mitlerzeit iſt ihm ſetin Sohn Tamm gebohren worden, und begunt
Aayler hernach Kayſer Heinrich ſein Hertz von ſeiner Gemahlin abzuwenden,
Ate und ein Edles Fraulein, mit Namen Marhildis, ihrer Schone wegen, heim—
Sohn. lich lieb zu haben, kund auch ſolche ſeine verborgene Brunſt die Lange

nicht bergen, ſondern, nachdem er zuvor bekennet, daß er bißhero in ver—
botener Ehe gelebet, ließ er durch ſeine Verwandten und Geſandten um

Maihbnidie. gedachtes Fraulein vathilden, Graf Dietrichs und Reinhilden, aus Konigl.
RayſerHeinrichs Stamm, wvitekinds (g) gebohrne geliebte Tochter freyen. Welche denn,
ander Ge- wie die Weiber leicht zu bereden ſeyn, bald darein gewilliget hat, zuvor.
mahl. aus weil Kayſer Heinrich auch ein ſchoner Herr war, alſo daß dieſe

beyde Ehe-Leute einander nicht ungleich wurden.
Rayſer Sie gebahr ihm nachmahls drey Sohne, Ottonem, Heinricum und
Heinrichs ßrunonem, zoge ſie glucklich und wohl auf, und fur die Schmertzen, die

4 von Maebilden ſie in der Geburt ausgeſtanden, hatte ſie hernach an ihnen ihre beſonde
Sohne. re Freude.W Dieweil ich mir aber eigentlich vom Kayſer Orrone dem Groſſen,

u

9 38 ſeines Vatern machtige Thaten alle ſonderlich zu erzehlen, alldieweil auchmeine Hiſtoriam anzufangen vorgenommen habe, achteich es fur unnothig,

am Sohne wohl abzunehmen iſt, waser fur ein trefflicher Herr müſſe ge
weſen ſeyn, und er ohne das durch vieler Leute Schrifften geruhmet,

guug
zudturchetegernedeneeeee:. Namaque fuit ſtrenuns forma nimium-

und q e ecorus.nus ans Licht geſtellt, offters von deun Rom. Kayſern Prudens in verbis, in cunctis cautus
die Redensart vorkommt: n Imperautoremlevutus,

agendisund bey den Griechiſchen: Gcaunsue eri Actque ſui generis ſolus ſpes et derus

cxTAkis xc αοö. ſ. pymæum libr. Ii. onmnis.

S

d

Cap. VI. und Lipſum ad IV. Hiſtor. Taciui
paßz. Ji5.

A) Es geben zwar einige vor, daß auch Heinrich,

ihr Gemahl, von Witekindo abſtamme; es iſt aber
nicht wahrſcheinlich, weil der Monch Wittichind,
wenn er dasGeſchlecht der Mathildis don Witekindo
herleitet, davon nichts gedencket, daß auch ihr Gemahl,
Heinrich, aus eben dem Stamm ſollte entſproſſen ſeyn,

Leibao. introduẽt. in Collect.script. Hiſt. Brunſ.
Es iſt aber ſonſt Heinrichs Geſchlecht, inſonderheit
von Mutterlicher Seite, beruhmt, indem ſeine Mutter,
Hedewig, eine Tochter Ludovici Germanici, eines
Enckels Carls des Groſſen geweſen; So iſt auch, va
terlicher Seite, ſein Groß-Vater, Ludolphus, zur Zeit
Ludovici Germanici, in denen Kriegen wieber die
Normuanner, wegen ſeiner groſſen Tapfferkeit aus ei
nemSachſiſ. Grafen zu einem Futſten erhoben worden;
daher ihm die gelehrte Nonne zu Gandersheim, Hele
na von Roßow (Roßwitha) die das Leben Ot
tens des Großen beſungen, dieſes unſterbliche Denck

mahl geſtiftet:

Hie praenobilium natus de ſtirpe pa-

rentums
Ortus quippe ſui reſpondens nobilitati
Moribus egregiis uſuque ſuae probi-

tatisInter Saxones creuit laudabilis omnes:

Hinc nam Francorum magni Regis
HNludovici

Militiae primus adſeriptus pene ſub
annis.

Ex ipſo digne ſummo ſublatus honore
Gentis Saxonum mox ſuſeepit Comi-

tatum
Accito majoris donatus munere juris

Principibus fit par, Ducibus ſed  nec fuit
imparz

Quique ſuos omnes vicit pietate pa-
rentes,

Non minus inſignis pomp vincebat
honoris.

Haraus kan man einiger Maßen abnehmen, daß
damaln zwiſchen einem Grafen und Furſten, oder Her
tzog, der Unterſcheid geweſen, daß die Sachfiſchen Gra
fen, wenn ſie nach den Hertzogen das Commando (in
Kriegs-Zeiten) gefuhret, Furſten genennet worden;
obgleich in den altern Zeiten ein Furſt mehr als ein Her
tzog war. ſ. Leonis Oſtien. Chron. Caſin. lib. l.
Cap. RX. da er von demArchiſo meldet: Er habr
nach ſeiner Vermahlung mit der Adelberga, der“
Deſiderii Printzeßin, den Titul Hertzog, daran ſich“
ſeine Vorfahrer doch iederzeit begnugen laſſen, abge
leget, ſich zuerſt einen Furſten von Benevento genen
net, und von denBiſchoffen ſalben und crontn laſſen.“

—A

24

73

ν t era  6 137 u—B—
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gnugſam iſt. Will derohalben nur etliche wenige mit gedencken, wel genr. Aue.

che dem Leſer zu wiſſen nothig ſeyn mögen. An. bigbzö.
Er hat ſich nachfolgende Lander alle zinßbar gemacht: A) Als nehmlich,

Bohmen „a Dalemincer, Obotriter, c Wiltzer, d Heveller (B) und Redarer ꝓalemincera

Wenden. Aber ſie fielen bald wieder ab, erregten die andern Wen ſeinwenden
den mehr, und belagerten“ Wallisleben, bekamen dieſelbe auch ein, und zeweſenwiſchen der

brandten dieſelbe gar aus. Eibe undSolches zu rechnen zogen die unſern auch zu hauf, lagerten ſich für die Nutde.
Stadt Luntzin, und als ihre Bundesgenoſſen daher zogen, in Willens Gbotriten

haben gedie Belagerten zu entſetzen, wurden ſie von den Unſern bis aufs Haupt, wohnet in
alſo das wenige davon kamen, erleget, und die Stadt nachmahls einge- Mechelburg
nommen. Aus den unſern ſein, neven vielen andern, zwey meiner Anher Die wiltzer

zwiſchenren, ſo beyde Lotter hieſſen, ehrliche Kriegs-Leute, und herrlichen den Obotri—

C Stammes Zrund der
A) Ehe K Zeinrich dieſe Slaviſche Volcker an Ergo nec donari, nec vendi nec teſtamen- geveller a

vriff, ließ er ſich angelegen ſeyn, eing ziemliche Armee to rolinqui, nec transferri quoque ad ex- wenden an

traneos tam inter vivos quam mortuos der Savel.
aufs fleißigſte, ſowohl mit dem Fuß-Volck als mit der rectepoſſunt. Nec obeſt, donari hodie e
Reuterey, welche meiſtens aus Edelleuten beſtund, al- geradam inter vivos, transferri pro lubitu, Retarii

dummodo ne ſit maritus, cui tamen vili icchel
cken vormahls ſchon ublich geweſenen Ritter? Spiele, pretio licet avendere. Hoc enim invito pa-*Walßleben
oder Turniere, wiewohl gantz irrig, zuſchreiben.

Vittichind. lib. J. p. 640. 641. Luitptandus
lib. II. c.. Schubart. in diſſ. de Ludis equeſtr.
Denn dieſelben kamen erſtlich recht im Elfften und
Zwolfften Seculon it großem Gepr' nge auf Otto

trio jure Doctores in mores invexerunt,
quemadmodunm Scruurrkvs in exercita-

tione XLIII. XIV. plæclare jam obſer-
vavit ad Pandectas. Quure, inquit, guod

r rĩingenſis lr. J. c. 17. etr ſ. Radevicus m. oc jure utamur ut donuri gerudau pogſit ex

ILc. 8.
Allen jungen Leuten aber beſſere Luſt zum Kriegs

Dienſt zu machen, verordnete er, daß der altere Sohn
eines Vaters, der ohnedem in Krieg zu gehen gehal—
ten war, von des Vaters Erbſchafft das Zeer-Gerä
the zum Voraus allemahl bekommen ſollte. Gobe-
linus berſona Cosmodr. VI. cap. 47.

Weil hier der Urſprung der Gerade, ſo dem weibli
chen Geſchlechte ein aquivalent fur das HeerGerathe
ſeyn ſollte, zusſuchen; die eigentliche Urſache aber
und Abſicht, warum ſelbige eingefuhret, zur Erkla
rung der bey dieſem Rechte vorkommenden vielen
Schwierigkeiten nicht wenig beyträget, wollen wir
aus des ſeel. H. Gundlings leſenswurwurdiger Ab
handlung das nothigſte hiervon kurtzlich anfuhren.

Jus Geradæ in compenſationem belli-
cæ ſfuppellectilis ut et prædiorum, quæ
maribus debentur, iuſtiſſima ratione vi-
detur conſtitutum. --Quod ſi enim
certo cognoſcimus, quare femina milita-
ribus rebus ſit exuta; intelligemus etiam
quamohbrem ceteris utenſilibus exutus ſit
miles, ſit etiamvir, atque maritus. Vane-
ſcent quoque quae ſuperſunt in conclu-
ſionibus tenebræ, quodque non ſatis ex-
plorate perceptum eſt, ſine ulla duhitatio-
ne addiſcetur. Nam ut caſtrenſia bona
ad ſolos agnatos perveniunt, nec adimi il-
lisregulariter poſſunt; ita quæ uſui quo-
tidiano in familia atque domo inſerviunt,
ſolis feminis atque cognatis tributa ſunt. woh

7TRADITIONE INTERPRETVNM ortum,
et jus gerade imminutum fuit. Sed quod
tamen per ultimam voluntatem transterri
hodienum nequeat, facile eſt ad divinan-
dum. Neque enim Saxones rem teſta-
mentariam agnoverunt; quo etiam mor-
tis cauſſa donationes quadantenus retule-
runt. Et quamvis novo more atque ex-
emplo etiam teſtamenti factiones in fo-
rum irruperint, non poterat tamen Ro-
mana ita opprimere patriam jurispruden-
tiam, aut aliicere Saxones, ut juri, quod
ſemel habuerunt atque guſtarunt, ſine ra-
tione renunciarent. ltaque deficiente
cognata uteniilia fiſco potius, quam agna-
tis debentur, ſicuti res expeditoriæ vicis-
ſim non exiſtente agnato ſuperiorum ar-
bitrio atque poteſtati ſubjiciuntur. ELx
quo ſimul, licet, colligas, quare inter ruſti-
cos diſpoſitio de gerada non valeat, ſi ad
regulam reſpiciatur. Nam ut ſupellecti-
lis militaris participes non fiunt; quod a
militia repellebantur: ita ab utenſilibus
capeſſendis prohibentur mancipia, atque
ſervæ, quibus, quod vel caperent, vel
præciperaont, nihil olim ſupererat.

B) Anno des. griff K. Heinrich die an der Havel
nenvben Weuden, wegen allerley von ihnen ver

ubten
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Aenr.aue. Stammes, des Vaterlandes ſondere Ziert und Troſt, mit aufgegangen
En ↄiqꝗ:οß6.

Utricht.
Devrentier

und geblieben den?. Septembr.
Auf daß aber kein Chriſtglaubiger an zukunfftiger Auferſtehung der

Todten einigen Zweiffel trage; ſondern ſich darnach ſehne und freue, will
ich, was ſich zu Walsleben, nachdem es wieder aufgebauet worden, zuge
tragen, und ich es fur gewißerfahren, allhier erzehlen:

Ein Prieſter daſelbſt pflegte allezeit fruhe vor Tage die Metten zu
ſingen; Alser nun einſtmahls auf dem Kirchhofe zu der Kirchen zugehet,
ſiehet er im Beinhauſe einen großen Haufen Volcks ſtehen, und tinen
Prieſter, der fur der Kirchthurſtund, opffern; ſtchet derohalben ſtille,
ſchlaget endlich das Creutz fur ſich, und gehet mitten unter ihnendurch,
mit Furcht und Zittern in die Kirche, kannte aber unter ihnen gar nie
mand:; Doch kambald eine Seele zu ihm, ſo neulich von dieſer Welt ab
geſtorben, welche ihm wohl bekannt war, dieſelbige fragte ihn, was er da
ſchaffen wollte? Und als ſie der Prieſter berichtet, hat ſieihm geantwor
tet, daß dasjenige alles bereits geſchehen, und er nicht lauge leben, ſondern
bald ſterben wurde. Solches hat er darnach den Nachbarn erzehlet, und
was ihmgeweiſſaget worden, hat ſich bald wahr befunden.

Zu ineiner Zeit haben der Kaufleute Wachter zu Magdeburg, als
ich mich bey der Kirchen da aufhielte, auch faſt dergleichen etwas, wie mir
es von wahrhafftigen Leuten erzehlet worden, geſehen und gehoret, wlches
auch bald den Furnehmſten der Stadt angrzeiget, und ſie darzu geruhret.e

Denn als ſie etwas weit davon grſtanden, haben ſieim BeinHauſe dren
nende Lichter auf Leuchtern geſchen, ihrer zwey anſtimmen und vorſingen,
die andern aber alle nachſingen gehoret, allermaßen wie man pfleaet in den
Metten GOtt den HErrn zu loben, undzu ſinaen; So bald ſie aber naher
dazu kommen, haben ſie nichts geſehen noch gehoret.

Solches, als ich des folgenden Tages meiner Muhmen Zrieitten. wel
che im Kloſter s. Laurentü Aebtißin, und damals kranck war, erzehlet, nahm

es ſie nichts Wunder, und wurde von ihr alſo beantwortet: Zur Zeit Bi—
ſchoff Baldricks, ſagt ſie, welcher achtzig Jahr zu Vtricht Biſchoff geweſen,
und zu Heventier Haus hielte, iſt es geſchehen, daßer eine alte Kirche, ſo

eingefallen war, wieder aufgebauet, und in dieſelbe, als er ſie zuvor gewei
het, ſeiner Prieſter einen zu einem Pfarrherrn eingeſetzet hat. Als
derſelbe ſich einſtmahls ſehr fruhe zur Kirchen fande, ſahe er verſtorbene
Leute beydes in der Kirche und im Bein Hauſe opffern, und mit einander

ſinaen. Undda er ſolches dem Biſchoff gemeldet, wurde ihmbefohlen,

6 ſda er inder Kirchen beten, und darinnen chlaffen ſollte; Da er nunſol.
ches alles gethan, wurde er folgende Nacht ſamt dem Bette, darauf er
gelegen, von gedachten Verſtorbenen herausgeworffen. Erklagtt es
dem Biſchoff gar ſehnlich, der befahl ihm aber wiceder, er follte des
Heiligthums zu ſich nehmen, ſich mit Weyh-Waſſer beſprengen, und ſei.

ne

bten Unfugt, an, und eroberte, deh zugefrornen Mo Brandenburg gemacht habe, Andr. Noppenrod.

raſten, mit leichter Muhe, ihre Veſtuug Brannybor. in ann. Gernrodenſ.h a. in Meibom Tom. Iſ.
VWittichind.lib. I. p. s39. sigebeit. Gembl. Ret. Germ. p. at7. Albert. Crana. libr. III.
ad a.925. Chronogt. Saxo ad a. 226. Daß Vandul. cap. i6. iſt aus den alten Geſchichten
er aber nach dieſer glurklichen Eroberung Graf Sieg nicht erweißlich Cundl. in lienric. Auc. pag.

JJ

frieden von Ringelheim zum erſten Warggrafen von 157164
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ne Kirche zu bewahren, keinen Scheutragen. Was ſollte erthun? Er
git;nig abermahls hin ſeines Herrn Befehl zu erfüllen, konte aber fur groſ—
ſer Furcht nicht ſchlaffen; Und indem er alſo liegt und wacht, ſiehe da ka.
men ſie zu gewohnlicher Stunde daher, huben ihn auf, trugen ihn flir den
Altar, und verbrannten ihn zu Aſche. Als ſolches der Biſchoff erfahren,
war es ihm ſehr leid, und damit er ſich ſelbſt, und des Verſtorbenen Seele zu
Troſt kame, (A hat er eine dreytagige Faſten ausruffen laſſen. Und
dergleichen Handelkonte ich viel erzehlen, wenn ich es meiner Unvermog.
lichkeit wegen nicht unterlaſſen muſte.

Es ſoll aber niemand ſo viel von ſich halten, ſondern maßiglich, wie

Renrt. Auc.

An.qi9 9j.

der heilige Paulus vermahnet; denn was ihrer zwey oder drey bezeugen,
iſt gnugſam bezeuget. Jch habe alſo dieſes, welches ſich in meiner dugend
zugetragen, wollen hieher ſetzen, auf daß die Unglaubigen lernen, daß die
heiligen Propheten wahrgercdet haben, derer ciner alſo ſpricht: HErr
deine Todten die werden leben. Und ein anderer: Die Todten werden auf

erſtehen, und die in Grabern ſeyn, werden des HErrn Stimme horen, und
ſich freuen.

So offte aber dergleichen etwas von den Lebendigen geſehenoder geho.

ret wird, bedeutet es allezeit was neues, wier deſſen viel Zeugniß ſeyn, und
ich ſelbſt deren viel weiß, viel aber mir unwiſſend ſeyn; doch hierinne glaub—
wurdigen Leuten leichlich glauben gebe. Jch bin einsmahls in meinem
Schloß Ratmersleben geweſen, daſelbſt iſt den 18. Decembr. an einem Son
nabend, um die Zeit, wenn die Hahnen zum erſten mahl pflegen zu krehen,
ein helles Licht in der Kirchen geſehen worden, davon die gantze Cammer
helleward, und darauf wurbe einc erſchreceitche Etimme, als wenn etwas
ſehr geheulet, gehoret. Solches haben meine Bruder und meine Diener,
auch alle die damahls da waren, wie auch mein Caplan, der mit mir in einer

Ratmer rle
ben.

A) Den erſten Urſprung vom Feg- Feuer muſſen
wir im Heydenthumilſuchen. Plato, der 440. Jahr
vor Chriſti Geburt gelebet, hat in dem Buche von der
Geele folgende Gedancken daruber: 1) Diejenigen
Geelen, ſo ſehr laſterhafft geweſen:, wurden in die Hol
le geworffen, daraus ſie niemahls befreyet werden
konnten. D Welche hingegen mirt einem wichtigen,
doch aber heilbaren Gebrechen aus dieſer Welt ge
ſchieden, wurden in feurige Flüſſe geworffen, und
darinnen ſo lange geplagt, his ſie auf Vorſprethen de
rer, die ſie in der Welt beleibiget hatten, Erlaubuiß
vbekamen, heraus zu gethen. J) Die ſo weder gut noch
boſe gelebt, wurden durch den Fluß Achron gefuhrt,
und in einen feurigen Pfuhl geworffen, davon ſie ge
reinigtt und hernach wieder heraus gelaſſen wurden.
Das Merckwurdigſte hierbey iſt dieſes, das Plato be
kennet, er habe von den zweyen Orten, da die abge
ſchiedenen Setlen der Seerligen und Verdammten fich
aufhielten, durch die Tradition Nachricht erhalten;
Aber es komme ihm aus philoſophiſchen Grunden
warſcheinlich vor, daß zwiſchen dieſen zweyen Orten

noch ein dritter ſeyn muſſe. Daraus iſt offenbahr,
daß die Meynung von dem FegeFeuer nicht aus der
gottlichen Offenbahrung, ſondern vielmehr von den
Schein-Grunden der heydniſchen Weltweiſen ihren
erſten Urſprung habe. Euleb. kræpatat. Evang.

libr. XI. Cap. ult.
Dieſes Platoniſche Fege Feuer der abgeſchiebenen

Setlen hat Vitgilius libr. VI. Æneidor. 73ſ. ſq.

n

Cammer
ausfuhrlich beſchrieben. Auguſtinus wundert ſich
ſehr, daß Plato ſchon verſtanden, baß denen Verſtor
benen die zrurbikte der Lebendigen zu ſtatten kommen
konne, denn die Heyden vpfferten auch vielfaltig vot
ihre verſtorbene Freunde, utd glaubten, daß ſolche
Gpffer Kraft harten die Verſtorbenen aus den
feurigen glünen zu erlöfen und ihnen den Weg zu
denen Eliſaichen Feldern zu zeigen.

Hernach iſt das Feg-Feuer aus dem Heydenthum in
die Judiſ. Kirche ubergegangen, daher man A. 176. vor
Chriſti Geburt dieGebete vor die Verſtorbenen findet.

2. Mact. 12,43. Obaleich Moſes, der mancherley
Arten der Opffer ausfuhrlich und uniſtandlich be
ſchrieben, keines Opffers vor die Todten iemals Mela
dung gethau. Die heutigen Juden glauben noch ei
ue gewiſſe Art der Reinigung der Seelen, die Sohne
muſſen ein gantzzes Jahr lang nach ihrer Vater
Code ein gewiſſes Gebet derrichten, welches

genennet werd, ſ.jac. Vosſinm de Purgat. ex men-
tejudæorum

Aus der Judiſchen Kirche iſt die kehre des Feg
Feuers, verraittelit unterſthirdtner Apocryphiſchen
Bucher, in die chriſtliche Kircht nach und nath einge
ſchlichen, wollhe nuch der Apoſtel Zeiten, unter den
Rahmen Jacobi, Andrra und herma, geſchmiedet
worden ſind. Bey denen Griechen, welche inſonder
heit der Platoniſthen Philoſophie ergeben waren, er

nielt die Mehnnng auch Beyfall; Clemens
Aleyandrinus, der die Lehre Chriſtiund der Philo

ſephtu
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tlent. auc. Kammer lag, alle gehoret und geſehen. Und als ich es des Morgensb
an.sibb3 gucherfuhr, fragte ich nach, ob etwan dergleichen fur der Zeit daſelbſt noch

J mehr geſchehen ware; da michdenn die Aelteſten benachrichtiget, daß ſie

es nicht mehr als einmahl gedencken konnten.

nu
Baald aber hernach kam die Bedeutung (leider) an Tag; denn noch

im ſelben Jahre ſtarb Frau Luckardis, welche meine Muhme, auch meine
Schwagerin, und welches unter Bluts-Freunden das Beſte iſt, mir ſehr
geheim und gewogen war, von der ich in folgenden Buchern mehr ſagen
will. Es iſt mir offt wiederfahren, daß ich des Nachts habe horen Holtz
hauen:; und einſtmahls habe ich und mein Geſell, da die andernſchlieffen,
als wenn verſtorbenene Leute mit. einander geredet, eigentlich vernom
men, welches beydes mir denn allezeit ein aewiſſes Zeichen geweſen, daß
man folgendes Tages eine Leiche wurde zu begraben haben. Obich aber
wohl nicht unbillig einem Wetzſteürkonte verglichen werden, als der zwar
das Eiſen zuſchneidenſcharff machenkan, ſelbſt aber allezeit ſtumpf bleibet.

Die Wen—
Jedoch, damit ich nicht fur einen ſtummen Hund von ungelehrten Leu.

Hey
wiefaſt ten, ſonderlich aber von den Wenden, welche glauben, daß mit des Men

den Glau- ſchen zeitlichen Abgang, alles zugleich erſterbe, geſcholten werde, muß ich
ven. zuu Bekrafftigung der Auferſtehung der Todten, und daß nachdicſem Le

ben einem jeden werde gelohnet werden, wie er es verdienet hat, etwas
weiter reden.

Es ſeyn dreyerley Seelen, und haben nicht einerley Anfang, auch
nücht einerley Ende. Die eine iſt der Geiſter und Engel, derer Seclen

44 haben weder Anfang noch Ende, ſondern ſein ewia. Die andere ſeyn der
Menſchen Seele, dieſelbige fahet mit den Menſchen zwar an, wird aber
des zeitlichen Todes nicht ſo wie der Leib theilhafftig, denn ſie iſt unſterb—
lich Und wie anch die Heydenglauben, (a) wird es mit ihr im knfftigen

Leben

ſophen unter einander mengte, ſchreibet; man konte

entweder hier, oder dort Buße thun, weil kein Ort
ſey, da nicht die gottliche Barmhertzigkeit ſtatt finde,

Aromat. lib. IV.
Lactantius, Ambroſius und Zieronymur, die

dem Mriageni eines und das andere abgeborget, ha
ben ſehr vieles beygetragen, daß die Lehre vom Feg

Fener auch in der lateiniſchen Kirche angenommen
wurde; wiewohl ſie davon einen gantz andern Besriff
hatten, als ietzo die R. Kirche. Als Auguſtinus die
Lehre nach dem Worte GOttes pruffte, verwarff er
einige Satze davon gauntz, weil ſie wieder das Wort
GoOttes ſtritten, einige aber ließ er als zweiffelhafft
und ungewiß ſtehen. Er ließ es dielmehr dahin ge
ſtellt ſeyn, ob nicht die Seelen nach dem Tode durch
ſchwehre Anfechtung gelauter wurden, gleich wie ſie in
dieſer Welt gelautert werden. Weil aber deuen keh
rern, die gerne einen Glaubens-Articul daraus ma?
chen wollten, allzuſchwehr fitl, ſolches aus der Schrift
zu bewerckſtelligen, ſo muſten ihnen die Erſchei
nungen der Seelen der Verſtorbenen, das Ge
bäude vom Feg-geuer vollends verfertigen
helffen.Dieſe Art das Feg-Feuer zu beweiſen, hat zuerſt

Gregorius der Große im Sechſten Jahrhundert
eingefuhret. Von der Zeit an iſt kein Jahrhundert
hingegangen, da nicht hier ein frommer Monch und
bort eine fromme Nonne eine Erſcheinung der abge—
ſchiedenen Seelen gehabt. Jm Conecilio Triden?tino iſtzwar befohlen: man follte deſto fleißiger vom

FegFeuer predigen, weil wir, leyder, in ſolche Zeiten
kommen, da die Leute ſolche heilſame Lehre nicht glau
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ben wollen. Esit aber ſehr zu verwundern, warum
doch das Concilium Tridentinum dieſes De
eret des Feg-Feuers nicht mit einem Fluch
verſiegelt hat, welches doch bey allen vorhergehen
den Deereten geſchehen iſt. Sect. VI. p. 75. Edit.
Hallenſ. it. Seſſ. XXII. pag 149. in med.
und inſonderheit Seſl XXV v 172. ANart.
Chemnicii Exam. Conc. Trĩd. Part. III. p.i 79.
Edit. Frt.as. 1606.

A) Die Cananiter und andete Heybniſche Ein
wohner des verheißenen Laudes ſind ſchon der Mey
nunggeweſen, daß die Seelen nicht mit den Leibern
ſturben; Solches erhellet aus den z. B. M.c. 8, 11.
wo der gottliche Geſetzgebet ſeinem Volcke verbeut,
keinen von den Greueln dieſet Volcker anzunehmen,

und nahmentlich die Todten nicht zu fragen. Wie
hatte nun ein Todter gefragt werden kannen, wenn
die Fragenden nicht dafur gehalten hatten, daß ein
gewißer Theil dieſer Todten noch am Leben, und im
Stand ware ſie zu verſtehen; Es iſt daher wahrſcheint
lich, daß dieſe Meynung zur Zeit Moſis ſchon ſehr alt,
und den meiſten, wo nicht allen Volckern, der da—
mahls bewohnten Welt, gemein geweſen ſey. Es ſchti
net von ublen Folgen zu ſeyn, wenn man mit Baylen,
behaupten will, daß die heßliche Meynung des Ana
ximenes, der die kuft vor die erſte Urſach aller Dinge
angegeben, die Heyden zu der Meynung der Unſterb
lichkeit der Seelen veranlaßet habe. Es iſt vielmehr
wahrſcheinlicher, daß es entweder denen Heyden
grahndet, oder ein Uberbleibſel der gottlichen Offtu

bahruns
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Erſtes Vuch. 1z JJLeben ein andere Gelegenheit haben, als es indieſer Welt hat. Die drit- tear. Aue.
te Seele iſt der unvernunfftigen Thiere, welche mit ihnen zugleich lebet Anzrggz.
undſtirbet. Daher iſt den Chriſtglaubigen, wie auch im Grſetze, wel.
ches GOtt der HErr Moſi gegeben hat, durch Verorduung der Geiſt—
lichen, geboten worden, daß ſich niemand an derer erſticktem Blute ver- u
greiffen ſolle. Wiewohl der armen Leute viel gefunden werden, dieſich ſol—

ches Blutes nichts deſtoweniger inder Speiſe gebrauchen. Und ſo jemand
ihnen hierinnen Einhalt thun wolte, der wurde wenig bey ihnen erhalten,
indem ſie nicht wiſſen noch glauben wollen, daß ſie daran Unrecht thun,
und deswegen allen, ſo ſie deswegen ſtrafen, trotzig widerſprechen.

Derohalben, o Menſch, der du mit großen Ehren und Glorie von unt,
Gott gekronet und gezieret, und uber ſeiner Hande Werck geſetzet biſt,
dancke den Hochſten fur alle dieſe Wohlthat, und biß wieder gutthatig
nach dem Vermogen daß dir Gott verlichen hat Aber gnung von

J— 0 Ildein, wir wollen nun wieder zu demkommen, da wir es gelaſſen haben. n
 Kapgyſer Heinrich erhielt manchen. Sieg wieder die Avares, (A) die ihm avares, u

ſſ

Jofft ins Land fielen. Einsmahls aber, als er ſie mit ungleichem Hauffen ſeyn un—
ul

n

angriff, wurde er darüber geſchlagen und erleget, entkam doch durch die gern,
Flucht, in die Stadt Biehen. Und dieweil er darinne ſein Leben gerettet, Bichen 2

fieng er an die Burg Leute und Stadte, hoher als ſie vormahls von den
Land-Leuten gehaltenwurden, oder nach jetziger Zeit gehalten werden, nng

j

J

It

heiten.  Soofft er in ſeinem Leben ſich wieder ſeinen Herrn und Vater I
zu achten, begabte ſie derowegen mit qgroßen Ezaben und vielen Frey—

II

9

D (dendahrunq ſo denen Stamm-Vatenen.ver Hryvuntſrhen
Volcker wiederfahren, zumahlen die Beweiß-Grunde,
damit die Heydniſchen Weltweiſen ſolche Meyuuñg
darthun wollen, nicht ſo bundig ſind, daſt man glau
ben konte, daß ſie durch eigenes ſcharfſinniges Nach.

deack d Wahrheit von der Unſterblichkeit der See

keit derẽ eele broe wruen dervbiloſophiſchen Begriffe
glauben, die ihnen die Vernunfft darbietet, werben
nicht eher ſeelig, als diegenigen, welche glauben, daß
das gantze großeriſt, als ſein Theil.
A) Nachdem ſich Kayſer Zeinrich von den Slaven

en en telen gefunden haben ſollten. Archibald Campbel» und Dahnen auf allen Seiten Fuh und Sicherheit

Tueol. Doct. de necesſity of revelation
Vierter Abichnitt, wo er Locks und D'Ablancourts
Gedancken daß dieſe Erkanntniß aus der Offenbah
rung herzuleiten, mit mehrern erwieſen wird. Es ha
ben beynahe alle Weltweiſen aezeiget, daß die Seele
unverweßlich und unzerſtohrlich ſey; aber ſie haben
ſich auch meiſt eingebildet, es ſey die Unſterblichkeit

geſchafft, und dabey die Tapferkeit ſeiner neu einge
richteten Militz ſattſam geprufet hatte, ſo gab er den
ungarn, als ſie ſich bey zu Ende laufenden Stillſtand
An. 933. um den vormahligen Tribut anmeldeten, ei
ne ſchimpfliche Antwort, die deswegen wik eine ſtarcke
Fluth in Thüringen einbrachen, und ſich in zwey Haus
fen eintheilten, davon der eine Weſtwarts, nach unſt
rer jetzigen Art zu reden aegen Weeſtphalen, der onde—

der Seele erwieſen, wenn ſie ſolches gethan, und daß re Oſtwarts noch tiefer einzudringen ſuchte, und Mer—
iſt unrichtig. Denn zur Unſterblichkeit iſt nicht ge
nung, daß die Seele nach dem Tode nicht untergehe;
ſondern man muß beweiſen, daß ſie ihr Leben behalte,

das iſt, daß ſie die Wurckſamkeit noch beſitze, welche
ſie bey der Vereinigung mit dem Leibe gehabt. Son—
ſten wurde ſie zwar wegen ihres einfachen Weſens

exiſtiren; aber als eine tode Seele exiſtiren, wie zum
Exempel ein erſtorbener Leib, der auf der Bahre liegt,

ein kleines Thier, ein embryo, welchen man in
ðSpiritu Vini aufbehalt, noch wurcklich da; aber
dem ohngeachtet todt ſind. Der beſte und deutlichſte
Beweiß, den die heutigen Weltweiſen fuhren, iſt die
ſer: Alle Veranderungen, ſo man bey der Materie
in dem Corper findet, geſchehen durch die Bewegung;
Gedancken aber ſind ſo beſchaffen, daß ſich die Geſetze

der Bewegung bey deren Erklarung gar nicht anwen
den laſſen. Alſo ſind die Gedancken ſolche Dinge,
welche in der Materie nicht Statt finden, ſ JZuverl.
Nachr. von den gegenw. zZuſtande derWiſ enſch.
ater Theil p. 872. Ein chriſtlicher Gottes gelahrter,
und uberhaupt ein ieder Chriſte, als ein Chriſte,
glaubt die Unſterblichkeit der Seele, ein Parabies,
eine Holle, weil dieſes Wahrheiten ſind, die GOtt
gtoffenbahret hat, und diejenigen, dindie Unſterblich

zrr e—
E S Êd. t de

ſeburg belagerte. Indeſſen aber, da ſich Eraf Wido
von Thuringen in Merſeburg tapffer wehrte, ſe griff
der obſchon damals unpaßliche K. Zeinrich mit den
Sachſen und Thuringern bey Sondershauſen das er—
ſte Heer der Barbarn an, und ſchlug es glucklich aus

dem Felde. Hierauf ruckte er auch an das Lager des
andern Ungariſchen Haufens fur Merſeburg, brachte
denſelben mit gleicher Topterkeit in die Flucht und
vertrieb alſo vollkommen durch dieſen gedoppelten

herrlichen Sieg dieſes rauberiſche Volck aus Teutſch
land, daß es eine Weile das Riederkehren vergas.
Brotuff und Spangenbera haben vieles mit in die
ſe Geſchichte gemenat, welches doch aus bewahrten
Schrifftſtellern gar nicht erweiflich. Merckwerdig
iſt, daß in dieſem Treffen an ſtatt der Haupt /Fahne
KeZeinrichs, nach der alten Zranckiſchen Koanige
Weiſe, das Bild des Ertz Engels Michaels gefuhret,
und alſo dazumakl an keinen tweykapfigten Adler ge
dacht worden. Wittichind lib L. p. 640 cont.
libr. III. p. G56.

Ro K. Seinrich that die Verfuguna, daf hin
und wieder in teutſchen Londen die of erer Derter wit

KWauren umichloſſen, ja vitl gantz neut Stodre wit

1 auerna
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ſeut. Auc. (den Pabſt) aus Hoffart und Ubermuth aufgelehnet, hat er allezeit ſei-
Ansty936. ner Hoheit vergeſſen, ſich wieder gedemuthiget, und neben der Abbittung

zur Strafe erboten. Jch habe mir laſſen ſagen, daß, daer nach Rom um
betens wegen gezogen, er mehr zu Fuße gegangen, als geritten, oder
gefahren habe. LUind da er von vielen gefraget worden, warum er das
thate, hat er geantwortet, daß er es verſchuldet habe. Er hat einen
Berg, an der Elbe gelegen, welcher damals mit dickem Walde bewachſen

die Stadt War, raumen laſſen, und daſelbſt eine Stadt gebauet. Derſelbenhat er

bauet.
meinen ge-oſt einem Bach, ſo von Mitternachtwarts die Stadt mit deruhret, den

Nahmen Meißen gegeben, und wie heut zu Tage der Gebrauch iſt, ſie
mit Beſatzung und Kriegs-Volck befeſtiget. (4)

mitsiener  Aus derſelben hat er die Müziener-Wenden (B) bekrieget, und ſie ſich
nene zinßbar gemacht. Er hat auch die Stadt Lebus (von der wir kunftig
Eibe aewo weitlauftiger reden wollen) lange belagert, und dermaßen bedranget,
dnn daß die Einwohner die Stadt verlaſſen, in eine nah dabey liegende Fe
ze ege ſtunggewichen, undſich endlich gar- trijgeben haben. Von derſelben Zeit
Lauſitz be her, weil ſie damals vollig ausgebraunt und geſchleiffet ward, hat Lebus“
ſeſſen.Zevus an his auf unſere Zeit wuſte gelegen. Sh er aber, wie ihn deßwegen ihrer
der Oder viele bezuchtigen, in ſeinem Reiche etwan Unrecht gethan, und bißweilen zu

weeit gegriffen hat, wolle es ihm der gutige GOtt verzeihen. Uber das
alles, hat er die Nordmanner und Dannemmarcker mit Gewalt unter
ſeinen Gehorſam gebracht, (C) ſit und ihren Konig Canutum von dem al

Zrrn. ten Aberglauben abgefuhret, und Chriſti ſeeliges Joch zu tragen gelehret.

marck.Danne HeierMauren aebauet und die alten beſſer befeſtiget wur aerichtet wurden. Helmoldus Chr. Slav lib le s
den: daß daher nicht ſowohl die Stadte, als vielmehr Solchergeſtalt ward von ihm gegen die Dahnen die
die Vermehrung und Befeſtigung derſelben, ihm zuzu Marggrafſchaft GSchleßwig, A damusremenl.lib. J.
ſchreiben. Wittichind. lib. ..p. 639. Conring. t. 48. Gegen die Wenden und Slaven die Margaraf—
Evercit. de urb Germ. ſ. 2. Ferner befahl er, ſchaft Soltwedel, die den erſten Anfana zu der nach der
daß uberall der neunte Mann vom Lande ſich in die Zeit errichteten Marck Brandenburg aegeben
Stadt begeben, und ſich aufs Kriegs-Weſen legen mue Sagittarius in diſfſ. de Martchia Soliwedel.
ſte, von den ubrigen achten aber, ſo auf dem Lande Jngleichen die Marggrafſchaft Meißen und Laußnitz,
biieben, unterhalten wurde; wittichind. loc cit. Schurzfleiſch. in diſſ. de Marchia Miſnenſi et
Diejenigen, ſo den Urſprung derer Patriciorum in Luſatia Gegen die Ungarn die Marggrafſchaft
den großen Reichs-Stadten hlerben gefunden zu ha Heſterreich, Cuſpinianus ia Auftria pat. 8.
ben vermeynen, Gundling L s. de Hentici- Auc. und gegen die Frantzoſen die Marggrafſchaft Antwer
n. 18. p! i25. thun eben denſelben keine Ehre damit pen- angeleget, Sceribanius de Marchionatu
an, dieweil die Umſtande beym Wittichindo deutlich Antwerp. Dieſe Marggrafthumer aber alle ſtan
weiſen, daß die asrarii mihtes, deren er gedencket, den unter den benachbarten Hertzogen, als der Marg
wohl recht agrarii homines. oder qute LandLeute, graf von Oeſterreich unttr den Hertzog von Bayern.
oder Bauren-Knechte, und nicht Edelleute, geweſen. Trithemius in Chron. Duc. Bav. Der Maragraf
Vielmehr da K. veinrich ſo ſthr fur den Anbauund in Meißten unter den Hertzog von Sachſenec. Sie be
das Aufnehmen der teutſchen Stadte ſorgte; ſe iſt ſaßen auch ſolche Wurde nicht erblich, ſondern es
es der Anordnung auch zuzuſchreiben, daß die Hand de ſolche denen tapfferſten Generalen vom Koninawur
wercks-Zunffte, und die Bier-Brauer nicht mehr in vertrauet. Schurzfleiſch. de Marchia Miſu. h..an
den Dorffern und auf dem Laude, ſondern nur allein
in Stadten ſeyn durfften. Jn eben der Abſicht hat B) Reinerus Reineeciu h'l ß

t a tdavor, da dieer auch befohlen, daß alle Zuſammenkunffte, Gelage giltzeni nicht eher als Zeits A
zur. einrichs des ndernund Gaſtereyen in denen Stadten geſchehen ſollten, hekannt worden; das Gege thel h ll

n ei aber er e et dar—nicht aber deswegen, damit ein rechter Zuſammenfluß aus weiln dieſes Volcks ſch h'en den Geſchichten
aller Schwelgerey und Hoffart in den Stadten wur on ieride, wie Arnold in ſeiner Rirchen- und Ketzerzzi Beinrichs des Erſten gedacht wird.
ſtorie des iſten Th. ian 10. B. c. 2. n.7. urthälet.

A Die Reichs-Grantzen kunftig beſſer gegen die Blutvergieſſen unter das Joch gebracht, aber nicht be
feindlichtn Anfalle zu bewahren, ſetzte er an denenſel- kehrt; denn auf die Platze, wo die Gotzen geſtanden
ben beſondert Striche Landes aus, in welche er eine be- hatten, wurden Heilige von aller Art geſetzt, und ſtatt

ſtandige Grantz-Militz verleqgte, welches Grantz-kand des Aberglaubens neue Jrrthumer eingefuhret. Die
mandie Marck, und den darüber geſetzten Commen- erſien chriſtl. Kayſer haben die unglaubigen Heyden
danten einen MNarggrafen nennte, woraus die und Juden nicht mit Gewalt zur chriſtlichen Religion
Nlarggrafthumer entſtanden, die zwar von Carls genothiget. Juſtinianus hat zwar die Samaritaner
dts Grouen Jeiten her nicht unbetkanut waren, aber darzu zwingen wollen, und ihr Land verheeret; aber
on K. Zeinrichen in Teutſchland erſt beſtandig auf rs iſt ihm ſehr ubel ausgeleget worden, Grotius lib.

C) X. Zeinrich hat jwar die Heyden mit vielen



Erſtes Buch 15

Jahr im Jenner, um die Zeit, wenn wir die Ofſenbahrung Chriſti fey-
erlich halten, die Einwohner zuſam knen zu ommen, und ihren Gottern
99. Menſchen, (A) ſo viel Pferde, Hunde und Hahne, an ſtatt der Habich
te zu opffern. Und wenn das geſchehen iſt, meynen ſie gewiß, daß ihnen
ihre Gotter alſo verſohnet und gnadig worden ſeyn. O wie wohl hat un
ſer Kayſer gethan, daßer ſie von dieſer verfluchten Gewohnheit abge—
wendet hat. Denn der thut Gott ein angenehmes Werck, der Menſchen
Blut zu vergießen wehret. Denn alſo beſfiehlet GOtt der
Unſchuldigen und Frommen ſollſt du nicht todten. HErr: Den

Es
I. de jire beſſi et Pac.c.o. n.as. Flor.ad Cod. auch durch Beſtraffungen wieder zur Kirchen bringen.

Tit.de Haereticis. Von Sigebuto, der Gothen
Kontg in Spanien, ſchreibt Jſidorus Ziſp. Er hat
nitht wrißlich gethan, daß er die Jüden mit Gewait
bekehret hat, dienman durch die Predigt vom Glau
ben hatte uberzeugen ſollen. Die Biſchoffe in Spa
nien haben dieſer That gedachten Konigs in der 4ten
Toletauiſchen KirchenVerſammlung, den z5. Cano
nementgegen geſetzt: „Es gebietet der heilige Sy
„nodus, daß man niemand mit Gewalt'zum Glau
„ben zwingen ſoll; deun welches ſich GOtt erbarmet
„des erbarmet er ſich, und welchen er verſtocket, den

Desgleichen will Martinus Beccanus behaupten,
indirecte konne man die Religion mit Gewalt aus
breiten. Theol. Schol. p. . Tom. poſt. ir. l.
cap. 13. P. An 4. Der Cardinal Pallavieinibe
dauret die Pabſte, wenn ſie zur Bekehrung der Unglaue
bigen keinen andern Beyſtand hatten, als des Heiligen
Geiſtes ſeinen;, wir wollen hier ſeine Worte ſelbſt an
fuhren: Non ho penuto d'hora in hora non com-
paſſionare i Pontefici Conventi tra loro contra-
rii etũtti infeſti, al corſo di lei  cetta laura delio

Hier kan ich nicht unterlaſſen, was fur Wunder ich von ihren alten Henr. aue:

Opffern gehoret, zu beſchreiben. Jn der Jnſul elon iſt Lederun, tine n ge.
HauptStadt deſſelbigen Konigreichs gelegen, daſelbſt pflegen alle neun nen Opffer.

„verſtocket er. Gratian cap. de Jud. diſt 42. ſpitito ſancito. ſ. Evang. nouveau du Cardi-
Der heilige Bernhard, ſo im folaenden Jahrhundert nal Pallavicini Chap. IV. Art. l. pag. 142.
gelebt, iſt eben der Meynung, lides, Knadenda, Helland. Ausgabe Pallav. lſtor del Conc. di
nonimveranda eſt. In Cant. Ca
anderer Urſachen en aeſchweigen, a

Leben Caroli anreigt. Er iſt aber auch ſehr unaluck
ſick dabey aeweſen, indem nicht nur der Kriea 24:
Vohr aedauret. und die vornehmſten und tavfferſten
Manner von Francken und Sachſen darinnen um—:
aefammen, ſondern auch hie bekebrten Seyden, ſo offt
ſich die Kriegs-Heere entfernet, wieder zu ihrer alten
Abautterey zuruck fielen. Die Venedos und alten.
Preufßien haben die Teutſchen mit Feuer und Schwerdt
zur Religion zwingen wollen: allein es iſt dadurch un
ter beyden nicht ſowohl die Reliqion eingefuhrt, als
vielmehr ihre Lander verheeret, und von Einwohnern
entblaßt worden, daß man dieſelbigen mit Coloniſten
aus Teutſchland hat beſetzen muſſen. Was Spanien
vor unkeſchreiblichen Schaden von der gewaltſamen.
Vertreibuna ſwvieler tauſend Mohren und Juden ge:
habt, daruber findet man unter andern inſonder
heit die Klaaen ben dem Mariana Ker. Hiſp. L. 6.
und was es beny denen gefruchtet, die von ihnen im
Lande zuruck geblieben, und ſich bloß aus Furcht zur
echriſtl. Religion bekannt, kan man aus dem Zeugniß

Jacobi Simanca, eines Spaniſchen Biſchoffs, der
boch ſelbſt ein Vertheidiger der blutigen Verfolgung
war, erſehen: Gantz Spanien, ſaat er, iſt von einer un
zehliagen Menge der falſchen Chriſten, ſo von die
ſem boſen Geſchlecht abſtammen, uberſchwemmt.

Enchitid. Judic. viol relig. Tit. J. Nicht beſſer
iſt es mit denen elenden Americanern gegangen, welche

durch die an ihnen verubte nnmenſchliche Grauſamkeit
nichts weniger als Chriſten geworden ſind. Man kan
ohne Entſetzen das Buchlein dieſes Annhalts, ſo Bar
tholomaus von Caſa demKonig Philippo dem An
dern tugeeianet, nicht leſen. So ſechr die gewaltſame
Zekehrung von Apoſtoliſcher Gewohnheit unterſchie
den iſt, ſo vertheidiget ſie doch der beruhmte Jefui
Laimannus; Wir folgen, ſagt er, der Apoſtoliſchen
Gewohnheit, brrchs Wort und die Predigt zu beteh
ren /was die unglaubigen Heyden brtrifft; Aber ei
andere Bewandniß hat es mit den Ketztrn, die muß
man mit Gewalt, durch Befehle und Drohungen, ja

ſhen rekuhnt
gion willen die Sachſen hekrieaet, wie Ecinhard im

t

ne

Ttento lib. V. Cap. xilt.
Weit beſſer urtheilet davon Aegidius, Abt zu Wi

derb, in der leſenswurdigen Predigt, die er vor der ka

teraniſchen Kirchen-Verſamſilung, in Gegenwart des
gabſts, Julii des Andern, gehalten. Er zeiget dar
innen, wie die Bekehrung der Heyden durch die Apo
ſtel und ihre Nachfolger, die keine andere Waffen, als

Gottes Wort gehabt, weit geſchwinder und glucklicher

in allen Theilen der Welt geganaen, als da man nach

der Zeit die Religionen mit Feuer und Schwerdt
ausgebreitet, wodurch die chriſtliche Religion in tinen

erſchrecklichen Verfallgetonimen. ſ. Seckendoiff.
Luth. Bect. II. Das eigentliche Weſen der
„Religion beruhet auf der innerlichen Uberzeigung

der Gewiſſen, daraus aber folget nothwendig,
daß, ſo bald der äufſerliche Zwang in die Religion ſich
zu miſchen anfangt, dieſe auf innerliche Uberzeugung
der Gewiſſen zu beruhen, und alſo wahrhafftig eine Re
ligion zu ſeyn aufhoret; immaßen aller Gewiſſens—

Zwana der Religion dermaßen zuwider iſt, daß das,
was wahrhafftig Religion iſt, durch ſelbige gehindert,
ja aufqehoben und an deſſen Statt unter den Nahmen

der Religion etwas gautz entgegen geſetztes geſtifftet

wird.

A) Zu Salamin in Cypern, hatte Teucer, ein
Sohn Telamonis, Konigs von Salamin und Bruder

des vor Troja beruhmten Helden Azaris aufgebracht,

dem Jovi Menſchen zu opffern. Forphyrius meldet
libr. l. de non edendis anim libus. dafi die Gie

wohnheit in Arcadien bey dem Feſte der Lupercalien,
Menſchen zu opffern anuoch beſtanden habe. Es iſt
Jupiter nicht der etſte geweſen, der an Menſchen
opffern Gefallen gehabt, er hat hterinnen ſeinem Vater
dem Saturno, nachgeartet. ſ. Baylens Ged. von

Comet.n. 69. Daß aber auch kluge Heyden an ſolchen
unmcuſchlichen Thaten einen Mißfallen bizeiget, iſt
aus der Geſchichte von L. J. Bruto dem erſten Rom.
Zurgemeiſter zu erſehen, welchen nicht nur die Stuats
Veranderung, da ſich Rom durch ihn aus einer Mo
narchie in eine Republic verwandelt ſahe, ſondern

euch
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Es hat aber

Merſeburg, (A)
an der Burg eine
Kirchen wor
weihen laſſen

des Reichs,

KEetztlich iſt er, nachdem er

auch die Abſchaffung der Menſchen-Opffer merckwur
dig gemacht. Denn, nachdem Tarquinius der Hoch
muthige, nach dem Befehl des Apollo, zu Ehren der.
HausGotter und der Gottin, Mania, die Compita
liſchen Spiele wieder hergeſtellet hatte; ſo hat man es
fur eine Schuldigkeit gehalten, zum allgemeinen Be

ſten der Familien. Ki
hatte geantwortet,wenn man Kopffe erhalten wolle. Dieſer Gebrauth
hat einige Zeit gedauret; allein Brutus, welcher naih
des Tarquinii Verzagung, dieſe Worte vortheilhaffter“
ansgeleset, verordnete, haß man Zwiebeln und Mohn
kopfe vpfern ſollte, und hat durch dieſes Mittel die
Grauſamkeit dieſes Opfers abgeſchaft, ſ. Macrub.
Saturn lib 1 Cap. SIl. p. 154. Londn. Ausgab.
1694. 8. So hat auch Kayſer Adrianus, welcher
als ein Philoſoph Tempel ohne Gotzen, nach Art Py
thagora und Numi aufgerichtet: Victor de Cae-
ſar in Adriano.
wobnheit Menſchen zu
de falſareſigiotec 2e. er erde chrnemans
hat caar benioeſen das die Gracula eben begneoriin
weilgde deyalerchen Opker verordnet, nicht aaftlirh ſeyn

kannten. luſeb in Prrvarat Evang lib V c. iq.
tidie denn auch Juſtinus Martvr bereuaet daßer von
verſchinedenen Heyden aebarethabe, daß es mit ihren
Grackeln ein pur lauterer Betrug ſey.

AdJ Nir wollen bierbey mit anfuhren, was
G. Gahn in Avvend Hiſt. Martisb vom Namen,
Erbauung und Auſnehmen der Stadt Merſeburg bey—
gebracht: „Es iſt gewiß, ſchreibt er, daß, ehe ſie zu
bauen angefanaen worden, ſelbige zuvor ein Block
haus, oder Grentz  Veſtung, wie die Vermuthung iſt,
ohngefehr an dem Ort da jetziger Zeit Herr Dietrich
Boſens Haus auf der Hohe in luſtiger Gegend ſtehet,
usd auch ein Flecken, jetzt eine Vorſtadt, ſo der Grafen
zu Merſeburg Erb-Guth geweſen, und nachmals ohne
Zweiffel zu einem Unterſcheid der neuen Kayſerlichen
und Biſchofflichen Stadt die Altenburg genennet wor
den, geſtanden hat.

Wann aber, und wer das Block- Haus oder Caſtell,
und die darauf gewiedmete Grafſchaft gebauet und ge!“
ſtiftet habe, kan man zwar eigentlich nicht wiſſen; Je
doch iſt kein Zweifel, daß es entweder von Carln den
Großen, oder ſeinen Vorfahren, oder vielmehr von
ſeiner Nachkommen einem zu einer Grentz-Veſtung wi
der die Wenden, ſo damals bis an die Saala geſeſſen,
und ihre Ober-Herren die Polen, nach Crameri Mey
nung, auch ihre BundesVerwandten, die Bohmen
und Ungarn anfgerichtet worden ſeh.Denn das ſolche Erbauung Druſo und den Romern

zugeſchrieben wird, ſcheinet bey etlichen der Wahrheit
gantz ungemaß zu ſeyn. Und beruffen ſie ſich auf die
Romiſchen Hiſtorien, als daraus ne erweiſen wollen,
daß Druſus und ſeinet Romer, niemals in Deutſche
land ſo weit kommen ſehn, vder ſo ſie ja mochten hieher
gelanget haben, daß doch ſolches nur auf einen Ruck ge
ſchetzen, und ſie ſich. in damals ſo wuſten winterichten
Lande, da weder ubrig zu beißen noch zu brocken, weder

jirauben noch zu beuten gewiſen, andere Ungelegen

ebq„u
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den, von Steinen bauen, und dieſelbige den 20. May ein
Ohne dieſe hat er auch viel andere Stadte zum Nutzen

und der Kirchen zuſeiner Seelen Seligkeit geſtiftet undge—

nder zu opffern;  denn das Oracul
daß man Kopfe opffern muſte, n

Piutarch. in Numa: die Gez darum zum oftern auslachet.
opffern abgeſchafft. P Lactant:

2 u

Biſchoff Ditmars Chronicon,
auch der gedachte Kayſer das alte Romiſche Werck zu

mit einer neuen Mauer umgeben und gezieret, und nahe
Kirche, welche, nunmehro zur Haupt-oder Stifts—

ſeinen Lebens  Lauff vollendet, und unzeh

ulij ge or
ben,

heit und Gefahr zu geſchweigen, nicht haben ſaumen,
vielweniger mit guter Muße Stadte und Schloſſer
bauen durffen.
Es in zwar  Tiberius an die Elbe, Germanicus
auch an die Ems und Weſer kommen, haben aber die
mediterranea nicht dermaſien zwingen konnen, daß
fe ihnen gantzlich waren unterthanig worden, vielwe

iger daß ſie darüunen Stadte und Feſtungen hatten
Zuftichten durffẽn.Denn obwohl Vellejus Paterculus dem Tiberio

ju veucheln in ſeinem andern vuchiſchreibet, als habe

gedachter Kayſer Tiberius gant Tentſchland ihm un
terthanig gemacht, und ſey der einige Marobaduus
und ſeine Ntarcõmmanni unhezwungen geblieben,
bezeuget doch der contextus ſeines eigenen commen-

tarii, wie auch die Umſtande, und folgende Zeit ſamt
des Cor. Taciti hiſtoria, das Widerſpiel, alſo, daß
luſtus Lipſius in ſeinen ſchoſiis ihn uicht unbillig

Derowegen etliche, wie geſagt, Ditmari Zeugniß,
da er gedachtes Caſtell ein altes Roaruches Werck nen
net, wie auch der andern, ſo auf ſrlche Worte gebauet,
keineẽwoged aunehmen mollen, ſondern geben darauf
mit Camdeno zur Antwort, Dandam eſſe veniam

venerandæ antiquitati, quæ plerumque initia-
urbinm et gentium auguſtiora fecerit. Damit
ſie denn meinen, daß man den lieben alten Vorfahren
etwas zu gute halten ſoll, indem ſie oftmals in ungewiſ
ſen Sachen ihre eigene Gedancken geſetzet, etliche auch
zum offtern, damit ſie nur einer Stadt, oder Volck, von
dem ſie geſchrieben, ein Anſehen machen mochten, al
lerley und aufs ſcheinlichſte erdicht, und erdacht ha
b en.Nachdem aber Kayſer Zeinrich der Kinckler, mit
ſeinem erſten Gemahi, einer gebornen Grafin zu Marß
burg, etwas Gerechtigkeit am vorgemeldten Jlecken Al-
tenburg, (denn von dieſem Ort ſeyn die Worte Dit
mart zu Anfang ſeines 1. Buchs, und nicht von der al
ten Stadt zu Wurtzburg in Francken zu verſtehen,) be
kommen, und wie Ditmar meldet, die Helfte daran,
wegen ſeines Gemahls, ererbet, nachmals auch zu
Kayſerlicher Wurde erhaben worden, hat er den gan
tzen Platz, ſo jetzt ber Thum grnannt wird, mit Mau
ren eingeſchloſſen, und gleichſam eine Iaeam, oder
Vorbild einer kunftigen Stadt, gemacht, auch darein

neben dem Caſtell einen Kayſerlichen Pallaſt und Kirche

zuſamt andern Gebauden geſetzet, und ſolchem neu
gebauten Stadtlein des alten Caſtells vorigen Namen
gelaſſen. Und daher iſt der Platz, ſo zwiſchen dem Kio
ſter und dem Thum gelegen iſt, und der Konigshof heiſ
ſet, der Rame noch ubrig blieben, ohne Zweifel, dieweil
dieſer Ort in der Erbtheilung zuſamt demGzebaude dar
auf, es ſey nun ein Wohn-Haus vder VichHof ge
weſen, dem Kayſer zukonmen war.

Ob aber der Name Merſeburg von Marte, oder
vieimehr von Meroveo einem Z—Franckiſchen, oder
von Meerwig eineniThuringiſchen Konige, diewetl ein

Derff bey Erffurt gelegen, ſo in Franckiſcher Tri—
themiĩi Chroniea in einem alten dipiomate Dogao-

beru auth tines Franckiſchen Koniges Meroveeis.
üurrg
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Erſtes Buch 17
ben, ſeines Reichs im 16. und ſeines Alters im 60. Jahrt. Jſt zu leur. Auer t

Quedlinburg, welche Stadt er von Grund aufgebauet, (ß) bearaben, und quedlinAn. 9 i9:q36. 4*

D

richt 4.
von gantzem Reich billig beklaget worden, und ſolches iſt geſchehen nach zarg Ray

Chriſti Geburt, im Jahr 936. J

Die verlaſſene junge Herrſchafft aber, und ihre gute Art troſtetendie Furſten wieder, und machten ihnen kein Bedencken derſelben einen

zum Kayſer zu wahlen. Wie es denn nicht recht iſt, Fremde dazu wah
E

„vurg, ietzt aber gleichfalls Merſeburg geheiſſen wird,
„odet anders woher eutſtanden ſeh, iſt nicht no—
„thig hiervon groß zu dfoeptiren. Allein, daß uns nie
„mand die irrige Meynung derer, ſo es von Marſo ei
„nem erdichten uhralten Konige der Deutſchen, aus
„Adem fabuloſo Beroſo, wie auch derer, die es aus
„einem gleich ſo wahren Konige der Thuringer herzie
zehen, aufdringe. Denn daß ſolches nur alte Fabeln
Aſeyn, iſt nunmehr durch unſerer Zeit gelehrter Leute

„angewandten Fleiß kund und offenbahr gruugſam
worden.

„Ware demnach, dieweil der Erbauer des Caſtells
„unbewuſt, Kayſer Zeinrich der Finckler, fur einen
„Anfanger der Stadt Merſeburg zu achten, und zu er
„kennen. Welchem großmuthigen Helden man billig
„dieſes Lob geben ſollte, daß er nicht allein Deutſch
„land mercklich erweitert, ſondern auch dieſt kLande mit

„ſteter guter Ordnung und erbarer Policen gezieret,
„gleicher Maßen ſie zuvor Carl der Große mit der
„Theriſtlichen Religion beſeliget hat. Denn gewiß iſt
ats, daß vor ihm in dieſen Landen keine, oder je gar we

„nig bemauerte und verwahrete Stadte geweſen, ſon
„dern ein jeder hat ſeines Gefallens hin und witder auf
„dem Lande gebauet und gewohnet, und der Stadte
uns ſtadtlichen Gebaudes wentg genng grachter. Da

aber der großmuthige Held geſpuhret, daß Stadte
„nicht allein zur Aier, Wehr, und Nutz eines kandes,
„ſondern auch zu Erhaltung Freundſchafft, Sittſam
keit. Zucht und Erbarkeit dienſtlich waren, hat er als
„tin ander Theſeus, oder Amphion den Leuten Ord
„nuna, Ziel und Maß gegeben, ihnen Stadte zu bauen,
„und die Hanſer neben einander fuglich und zierlich zu
„ſeſren, und ſich nach Anweiſung der Geſetzo Burger
A„lich und erbar zu leben, zu befleißigen.

„Auf ſolchen von Kahſer intich des Fincklers
„gelegten Grund haben hernach die rolgenden Kayſer
„weiter gebauet: Und wwar

 te Andere hates herr-„Bißthum geſtifftet: ero ver Große hat dbas

chb bet„li ega  emrine ZSZeilige aber, nachdem„es durch Biſchoff Giſilers Arglutigkeit und Ehrge
„zugegangen war, wieder aufgerichtet und reichlich do
„tiret. Und weiln ſich hochermeldte, und auch etliche
„folgende Kayſer zum offtern allhier ſamt ihren Hof
„lager befunden, auch etliche Reichs-Tage gebalten, ha- d
„ben ſie damit Urſach gegeben, daß ſich die Stadt nach,

„und nach nicht allein an Volckund Nahrung, ſondern
„auch an Hauſern und Gebauden; immaſſen es zu ge
„ſchehen pneget, wo Hofhaltungen ſeyn, gemehret und
„aebeſſert hat. Dazu denn nicht wenig geholffen, daß

Aben Biſchoffen zeitlich die Jurisdiction in der neuen
„Stadt Merſeburg von Otto den Andern gegeben,
„und hernach von Zeinrichen dem Zeiligen beſtati
„aet worden. Welche daher, wie ſie gemeiniglich gute

„Haushalter geweſen, nicht allein die Stadt in die
„Weite, wie ſie ietzund iſt, voliends gebracht, ſon
„dern auch die nechſt gelegenen Guter der Graſſchäft
„Narßbura nach der Grafen Abaang, unter den lana

v fawierigen Kriegen Zeinrich der ierten undgün
„ten es ſey nun geſchehen auf wass vor Weiſe es
„wolle, an ſich gezogen, und alſo das Stifft mit Ge
„bauden und andern Nutzungen ſehr gebeſſert haben.
ſ. Append, Hiſt. Martieb. p. 6g6/ s89.

J 5.

len

A) Kurtz vor ſeinem Tode hat er ſich zu Erfurt
mit den wichtigſten Reichs-Angelegenheiten beſchaffti
get und unter andern auch ſeinen Sohn Otto den
vornehmſten Reichs-Standen empfohlen. Der
Autor Anon. Vitæ Mathildæ in Leibnitü P. J.
giebt uns davon folgende Nachricht:

Bathfeldi paucis utebus interpoſitis lun-
guore correptus vi fehrium nimium luboruvit,

ſed parumper ſeduto infßirmutis dolore inde
ad Erfordiam iter direvit ibugue cunctos regni
principes convenire præcepit, ut ſe invicem
coudunarent, quem fuorum filiorum regule ſo-
lium posſidere eligerent.

wittichindus berichtet zwar, daß er ein Teſtameut
gemacht: Cumque ſe jam gravari morbo ſenſis-
ſet- 6 ceteris quoque ſtiliis prædia cum
theſuuris aiſtribueris. ipſum vero Oduonem,
qui maxinnuis et optinius fuit, fratribus et onmi

imperio præfecit. TESTAMENTO ita
levitime facto- et rehus c. WMtan muß aber
das Wort: Teſtament nicht etwa in dem Ver
ſtande nehmen, wie es im Romiſchen Recha
ten genommen wird; denn es bebiutet] vielmehr
ſtilo medii ævie donationis et transactionis
chartum, ſeu inſtrumentum; fic dictum, quod
de ea re vel teſtimonium ferret, vel teſtium
nomina contineret. Wit ſolches Spelman im
Gloſſario und Congius angemercket. Es iſt auch
hier zu mercken, daß dieſe Stelle Wittichindt den be
ruhmten Schurtzfleiſch auf die Gedancken verleitet,
daß er in Diſſert. Quid expediat imperio? zju
behauptenlgeſucht, Otto ſey nicht durch die Wahl der
Reichs Stande Kayſer worden S. XI. pag. 12.

t Das Gegentheil aber hat man inſonderheit eingeſe
hen, nachdem das Leben der Mathilda von Bolanden
und Leibnitzen ans Licht geſtellet worden, da vieles
nuit tingeſtreuet, das Wittichind, Ditmar und au

ert ausgelaſſen.

HB) Es fragt ſich, ob nicht in ben übritzen Yrobin

tzen ides teutſchen Reichs von dieſein Kayſer noch mehr
Stadte erbauet und mit Mauern verſenen worden es
behaupten dieſes viele, inſonderheit hat Martinus
Cruſius anaemercket, daß Ulm, Franckfurt und Zurch,
allererſt zur Zeit dieſes Kayſers mit Mauren umgeben
und befeſtiget wotden, ſ. sueviæ Annal Part. IJ. ſib.

IlI.cap. VI.pag go. Calſpar. Sagittarii Hiſtor.
Zardevici pag.iſa. Von den vielen Kirchen und
Kloſtern, ſo Kazeinrich erbauet, giebt uns Engelhu
ſius dieſe merckwurdige Nachricht p. 152. Henricus

iſte, AIII in factis armorum ftrenuisfinnuss
totius rollgionis Amutor; operibus miſoricor-
dilmus inter teteru bona fundavit in Aleman-
lid ultru  etcltfut, quus et abundanter dos

tavitz

i



1i8 Buiſchoff Ditmars Chronicon,
Nen. aue len wollen, wenn der verſtorbene Sohne, ſo dazu tuchtig, verlaſſen hat.
An ggzs. Denn daraus entſtehet Krieg und Zwietracht, und kan man darnach den

Ubel nicht leichtlich abhelffen. Wann aberinder naheſten Freundſchaft kei-
ner, der ſo groſſer Wurde werth ware, vorhanden,

ĩ
alsdenn mag man wohl

aus einen andern Stamm einen tuchtigern, um allen Haß und Neid bey
Seite zu ſetzen, erkieſen. Denn das iſt einem Lande das großte Un—
heyl, wenn fremde Konige regieren; hieraus entſtehet nichts, denn
Unterdruckung der Unterthanen, und allgemeine Freyheit ſtthet alles
auf ſchwachen Fuſſen.

Von dieſem Kayſer Heinrich nun, von dem ich bißher geredet, und
von ſeinem Nachkommen her, ſeyn die Sachſen hoch geſtiegen, und in
ein Anſehen kommen, werden auch noch zur Zeit bey dicſem ihren Lobe

ravit, pro dominabus ſæcularibuse, quæ cuno-
nicæ nominantur, utentes habitu Canonicorum
Regularium S. Auguſtini, nullum tamen praofi-
rtentes religionem, nubant in Domino, quando
volunt. Inventæ funt autem pro ſuſtentatio-
ne nobilium, pro fide Chriſti ab infidelibus oc-
ciſorum, ne tulium filuæ cogerentur mendica-

re, ſeud in illis monaſteriis ſuſtentatæ, cum ad
ftatum nubilem proveniſſent, vitam eligerent
quam vellent. Poſſunt enim ibidem profitori
et perpetuo munere, vel recedendo maritari.

K. Zeinrich hat nicht nur die Stabdtvon Grund aus
dauen laſſen und ſeiner Gemahlin Mathilden, ucbſt
andern Staudten und Landercyenzuaigen geſchencket,
tondern auch das noch daſelbſt befindlichen Reichs—
Jurſten FrauenzimmerStifft, auf Bitten ſeiner Ge
mahlin Mathildis, geſtifftet. utor. vitæe Alartũũ-
dis c.. ĩn Leibnitii. T. I.p. ig6. Retrner hat
in der Kirchen-Hiſtor. des Stiffts Quedlinburg ſehr
geirrt, daß er dieſe Mathildis fur die Tochter K.
Heinrichs ausgiebt, und zugleich behaupten will, da
die Adelheid, welche ſeiner Meynung nach eine Schwe
ſer K. zzeinrichs ſeyn ſoll, mit vbgedachter Mathilda
zutiner Zeit Aebtißin zu Quedlinburg geweſen.

*DIPLOM A.Protues 4. In lvs PRorRivm A
In nomine ſanctae et individuæ Trinitatis.

Ienricus divino clementia Rex. Noverimt
omnes FIDELES NOSTRI præfentes ſti-
licet et futuri, qualiter divina miſericordia dis-

penſunte fublimati in regnum, omnibus tirtum-
quague degentibus fidelibus æquo et juſto mo-
deramine præeffe, et omnia Dei reſpectu rege-
re cupiamus, placuit etiam nobis domum no-
Jtram Deo opitulante ordinaliter diſponere.
Quupropter legali moderatione adſfluntibus fide-
libus noſtris cum conſenſu et aſtipulatione ſe
lii noſtri Ottonis et Epiſcoporum, procerumque
et comitum petitione dulciſimæ conjugir noſtræ

Mathildæ poteſtutiua manu tradimus, et do-
namus, quidquid propriæ hæreditatis in præ
ſenti videmur habere in locis infra nominatis.
Huc enim ſunt  QvITILINGAEVRGPA-
Liri, NoRTHVSA, GRONAV, DVDER-

SGigtznum Do

und
ctu loca pertinentibus. IN IVS PROPRIVM
concegſimus, litis, ſervis, mancipiis, utriusque
lexus, ædificiis, terris cultiset incultis. agri
pratis, campis, ſilvis, aquis, aquurumque de-
curſibus, molendinis, viis, et inviis exitibus, et
reditibus quæfitis et inquirendis. Et ut cuncti
cognoſtant, eo modo et ea ratione, ſi nobis ſuper-

ſtes exſtiterit, et in ſunctæ viduitatis pudicitia
permunſerit, prædicta loca ei concedendu tradi-
mus ut libera atque ſecura poteſtate, cum onmi
quæſitu eisdem locis invento, temporibus fuis fe-
liciter perfruutur: nec non etium interiorum fu-
miliarum eoflegionem intrinſecue famulæantinm
cum omni fupellectili, cum equariciis ibidem in-
venri, poteſtati ittius poſſfidenda perpetualiter
prædeſtinamut. Et ut moſtrae donationi, lur-
gitio firma, ſtabilisgue permaneat, manu noſtra

fſubtus firmuvimus, et annulo noſtro figilluri
præctpimut.

minilſentici

Simon notarius ad vicem Hiltiberti Ayebica-

pelluni recognovi Datue xvi. Ral. octob. an Do
vmunicæ incarnationis Toccccxxtæ. Indictione it.

anno verou. FHenrici glorioſi Regicregni. Actum
in loco, qui dicitur Quintilingaburg, in Dei no-
mine feliciter. Amen!

Die guten Renner der alten Urkunden behaupten,

daß alle Mplomuta ante flenricum Aucupem
quibus ducatus et Comitatus in JVJS PRO-9

PRI7VM verliehen worden, deßgleichen, worin
nen die Worte zu leſen: RivciPEs Nos TRI
fur falſch und unterſchoben gehalten werden ſollten
ubillon de re Diplomat. lib. III. c. 1. 6. Z. 9.
Papebroch in Propylæi P. I.n. 21. S. R. Gode-
fredus Abbas Gottvvic. in prtodtomo Chron.

s TXTE cum civitatibus et omnibus ed prædi- Gottvyvic. p. ias.



Erſtes Buch. 1y
und Ehren, von jetzigem Kayſer auch Heinrich geheiſſen, von welchen Uenr. Aue
ich, ſo ichs Leben have, künftig ichreiben will, treulich erhalten, habe 37.

aber Sorge, es mochte ſich mit ieinem Tode ſehr andern. Ditmari
Derentwegen freundlicher lieber Nachfahr bitte ich, du wolleſt Vermab—

ung andasjenige, was ich ietzund mochte ubergangen haben, und was ich ſucung
kunftig Todes halben unbeſchrieben laſſen muſte, erſetzen, und deiner Zeit Biſchoffe

Geſchichte auch verzeichnen. Jch armer Sunder und unfleißiger Mann
habe bißher des Guten wenig geachtet, und dem Boſen obgelegen, bin
langſam, was gut oder boſe ſey, und was meiner Seelen nutz ſeyn moch-
te, innen worden. Alsich Biſchoff worden, habe ich meine Untertha—
nen nur mit Worten, nicht mit Wercken unterwieſen. Von auſſen
habe ich eines frommen Chriſten Schein gefuhret, innwendig aber bin
ich voll boſer Gedancken geweſen, und wie ich aus unreinem Saamen
gezeuget bin, alſo habe ich mich in Sunden, wie eine Sau im Kothe
gewaltzett. Esv mochte aber iemand ſagen: Ey du lobeſt dich traun
nicht fein, dem gebe ich hiermit zur Antwort, daß es wahr ſey, was
ich von mir geredet, und das noch mehr iſt, ſo konne ich keinen der ar—
ger ware, alsich bin. Jch ſchelte mich aber darum alſo, auf daß du mei
nen erkannten Wunden mit nothwendiger Artzeney zu Hülffe kommeſt.
Und dieweil du mir meiſtentheils in Suünden gleich biſt, daß du mir eben
dasjenige beweiſen wolleſt, was du von andern dir willſt bewieſen haben.

Nun will ich auch kürtzlich zur ſeligen Nach folge allen frommen
Chriſten beruhren, was die hocherletuchtete Kay erin Mathildis, nach
ihres Heryn Tod aet anund verpracht kake Und zwar iſt es, wie die
Schruſt lehret, ein he ig uno heiliam Werckfur die Verſtorbenen zu bit
ten, und durch Allmoſen ihnen Vergebungder Sunden zuwege bringen.
Wie wir denn leſen, daß einem gefangenen Manne, der gebunden war
gelegen, ſeine Banden ſo ofte aufgeſprungen und aeloſet ſehn worden,
ſo oft ſein Weib, die nicht anders dermeynet, denn daßer verſtorben ware,
ihme Seelenmeſſen und Vigilien halten laſſen, wie er es ſelbſten her. Jnderglei—
nach, da er ledig worden, ihr bekennet hat. chen Aber

glauben ſteUnd ſolchem Exempel nach hat die fromme Kayſerin Mathildis ih. rn jetzt
auch die Cürren verſtorbenen Herrn auch wollen Rath ſchaffen, indem ſie nicht al- aen, wie u

lein arme Leute ſpeiſen, ſondern auch den Vogeln in der Lufft taglich leſen bey Ten
v klen arvkornen und atzen ließ. (A) Sie verſamulete auch den dreyßigſten Tag Bustauin

nach der Leichenbegangniß, in gedachter Stadt Quedlinburg, eine An. und andert
zahl geiſtliche Frauen, und ſchaffete ihnen ihr? Nahrung und Unter—
halt, und verſchrieb es aufihre eigene Guther, mit Bewilligung ihrer
Herren Sohne, die es ſich aar wohlgefallen lieſſen. Es wollen einige
ſagen, daß ſie lange Zeit hefftig bey den Reichsfürſten angehalten habe,

damit
A) Man kan aus dieſen ſeachrichten wahrnehmen, Auf die Huther der Pferde Acht haben follte, weil er

was fur eine aberglaubiſche und ſeltſame Mehnung AUber nach ſeiner Regel das Stillſchweigen nicht bre
man damals von den guten Wercken gehabt. Der cheu wolte, ſo lien er den Dieb hinreiten. Sein
Tardiunal Baronius erſehlet auf eben dieſes Jahr tin Adt ſprach ihm diß Werck nicht nur gut, ſondern als
gleiches Exempel ſolcher tingebilbeten auten Wer- auch der Dieb mit dem Pferde von anbern eingetogen
rtt. „Ein romiſcher Monch, Nahmens Godofredits, war, wandte er dieStrafe von ihm ab, und ließ ihm noch
befand ſich eben auf dem Felde, da es Zeit war ſeint Ho 8. GoldGulden vor ſeine Ruhe zahlen, die er in Erlau
ras Canonicas herzubeten. Jndenen kamein Dieb, ſchung der Gelegenheit, das Pferd weg zu fuhren, ange
und ritte ihm ſein Pferd hinweg. Nun war Godofre- wand hatte. ſ. baron. ad A. C. 36. niz.
dus mit Fleiß von ſtinem Abt dahin geſchicket, daß er
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Nenr. auc. damit ihr jungſter Sohn, Heinrich, an des Vatern Statt mochte ſein ge
An.ↄrgrgae. wahlet worden. Aber GOtt, der die Reiche allezeit ſeinem Gefal

len nach austheilet, ſchickete es anders, und die furnehmſten Reichsfurſten

wolten nicht drein willigen, ſondernwieſen der Kayſerin traurigts Hertz
von ſeinem Furnehmen mit weiem, und deswegen wohlgefalligen Rath
ab, indem ſie riethen, daß es rathiamer ware, den jungſten Herrn in Bayern4

Biſchoft si  daſſelbe Land zu ſchutzen, und den alteſten Herrn zum Kayſer zu ſetzen.
giemunds FJnm Jahr nach Chriſti Gehurt 92 3. in der eilfften Romiſchen Zinß
zu halberſudt Todt. zahl, im 5. Jahr Kayſer Heinrichs Regierung, ſtarb der wurdige Bi

ichoff zu Halberſtadt sigismundus, welcher der ſechſte in der Ordnung war,
den 14. Tag Januarii, und wie es ihmder heilige Mann geweiſſaget hat.
te, kam ſein Caplan Bernhardus an ſeine Statt.

Denn nachdemer lange Zeit kranck gelegen war, iſt ihm einsmals im
Sein Nach-Schlaf furkommen, wie ihm ſein Biſchoffſtab aus den Handen gefallen
Se ware, und denſelben bernhardus, der ihmnachgetreten, ergriffen, und in al-

ler Hohe daher getragen hatte. Alß er nun erwachet, hat er ihn zuſich
fodern laſſen, und geſagt: Mache dich auf, und zeuch an Kayſerlichen
Hof, nimm dir von den Meinen was du bedarffſt, und mache dir die Fur
nehmſten und Gewaltiaſten am Hofezu Freunden, auf daß du ohne Hin

derniß mir mogeſt nachkommen, denn Gott wird dir, lieber Sohn, zu die—
ſem allen Gluck und Seegen geben. Soolchem Befehl ſeines lieben

Herrn. kam Bernhardus gehoriamlich balde nach, und indem er auf dem
Rückwege iſt, erfahret er, daß ſein Herr und Vater zum HErrn Chriſto
geſchieden, im dreyßigſten Jahre ſeines Bißthums. Kchrete dero—
wegen wieder um, und eriangete durch gnabigt Vewilligung des Kayſers
alles, was er begehret.

Des gedachten Biſchoffs Leiche aber iſt, ſeinem ſelbſt Begehren
Arern nach, auf der rechten Hand des Altars 8 Stephani. des erſten Marterers,

in Srank nicht liegend, ſondern auf einem Stuhl ſitzende begraben worden, derra Meynung und troſtlichen Hoffnung, des heiligen ſtephani gnadige Fur—

bitt, und die taglichen, furdem Altar geſprochene Seegen, ſolten ihm
nicht wenig zum Himmel brforderlich ſeyn.

Jch muß aber, ſo ungelehrt als ichbin, allen frommen Chriſten zur
Nachrichtung allhier erzehlen, wie gnadig der barmhertzige GOtt un
ſern wohlgedachten Kayſer angeſehen und berathen habe. Es war
ein Konig gegen Niedergang der Sonnen geſeſſen, welcher von ſeiner Fur—
ſten einem gefangen, und im Gefangniß gehalten wurde, Derſelbe bat
Kayſer Heinrichen, dieweiler ihm verwandt war, um Hulffe und Erledi—
gung, mit dem Verſprechen, wo er ihm ledig machen wurde, wollte er ihm
die rechte Hand des Marterers Dionyſü (A) und das gantze Lothringer

.Land
K) Der Cardinal Baro nius meldet, dat die in Blindben ſehend gemacht, zum Chriſtlicher. Glauben

Geld und Edelgeſtein eingefaßte Hand dieſes Dio- bekehrt und nachgehends zum Biſchoff zu Athen er
nyſii K. geinrichen, mit bem Beyfugen, daß es ein wehlt worden ſeyn, von dar, giebt man vor, ſey er

Etuck von dem Troſte Franckreichs ware zugeſchicker nach Rom gezogen, die Gefangenen Apoſtel, Petrum
und Paulum zu beſuchen. Der Romiſche Biſchoff, Cle

worden. Baron.ad A. C. ꝗ20. n. J. mens der Erſte, habe ihn nachhero nebſt ſeinen Geſel
Dionyſiur Areopagita war burtig von Athen und len nach Gallien geſendet, das Evangelium zu predigen,

tur Zeit des keidens Chriſti 26. Jahr alt, erwar ein und daſebſt ſey er An. Chriſti. g8ßo. im Za. Jahr ſei
gelehrterann und ſonderlich derkiſtrologit ergeben. nes Alters auf dem Monte Martis enthauptet wor
Es wird ſeiner in der ApoſtelGeſchicht Cap. r7. v. den. ſ. Nicol. de Gilles Frautzoſiſch Chronic?: Man
Ja. erwehnt; ſoll von Apoſtel Paulo, als er einen hat dieſes ſeit der Zeit Ludewigt des grommen in

der
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Land zu eigen geben. (a) Darauf machte ſich Kayſer Heinrich auf, und nenr. Aue.
ruſtete ſich, und brachte zuwegen, daß ſein Freund aus der Noth kam, ngi9-236.Buch. 
und weil er ihm in ſein Reich wieder eingeſetzt, erhielt er, wie billig, ſein
verſprochen Lohn, und machte hiermit ſein und ſeiner Nachkommen

der occidentaliſchen Kirche gtglaubt. Es iſt auch be
kannt, wie der berufene Abalard bloß deswegen fluch
tig werden muſte, daß er geſagt; Dionyſius Arao
pagita hatte Frauckreich nicht bekehrt. Es iſtin dieſen
Jahrhundert ſehr daruber aeſtritten und endlich dar
gethan worden, daß es ein gautz anderer Dionyſius
geweſen, ſ. Calmet Dictionaire Critic. So ſind
auch die Reliquien, ſo man in St. Denis verwahret,
dbas Haupt, die Biſchofſs-Mutze, der Ring und
Stab, und das kleine Gebeine, ſo der Heilige Lude
wig allezeit auf Reiſen bey ſich getragen, nicht die
Reliquien dieſes Dionyſii Areopagita; wie denn
die Entdeckung derſelben bloß auf einen Traum des
Konigs Dogoberti beruhet, ſ. Nic. de Gilles
Chronic. pag. 8t. Auch eine andere Tradition, nach
welcher man das Haupt dieſes Heiligen in der Dom
Kirche zu Bamberg verwahret, dieſem Vorgeben wie?
derſpricht, zu geſchweigen, daß dieſer Dionyſius
zu Uthen ſoll verbrannt und die Aſche ins Waſſer
geworfftn worden ſeyn: Calm. Diction. Critit. Sy
wenig aber dieſe Tradition gegrundet, hat ihr gleich—
wohl die Abtey zu St. Denis ſo vielzu dancken, daß
ſie in gantz Franckreich die reichſte und alteſte; ſie lei
tet ihren Urſprung aus dem ſechſten Jahrhundert her,
alszu welcher Zeit dit Monchs-Orden auch im Occi
dent bekannt und eingeführet worden; (Der H. Be
nediet war der erſte, der dergleichen in Oceident ein
führte. Und eben deswtqgen, weil die Benedictiner
die erſten geweſen ſind, ſo ſich in den occidentaliſchen
Landern anqgebauet; Balurius ad Lupum p. 381.

iſſt es kein Wunder, wenn dieſer Orden unter allen an
dern der reichſte, und ſowohl in Teutſchland als
Franckreich heut zu Tage die eintraglichſten und ſchon
ſten Lander, Guter und Einkunffte beſitzt. Jn
Teuſchland haben ſie ſich meiſtens in Freyheit geſetzt
und ſind Reichs-Stande worden.) K. Carolus
Calvus ſchrieb ſich in ſeinen Kayſerl. und Konigl.
Tituln, Abtzu St. Denis, Annal. Fuld. ad an.
376. iekt aber iſt der Konig in Franckreich Abt pu
Poictiers.“ Doch hat dieſe Abten noch die Ehre,
daß ſie Labaie Rogale, genenntt wird, weil der
Konia ihr Advocat und Schutzherr iſt. Daher fuhrt
ſie auch eben das Wappen, welches die Konige von
Franckreich haben, nur das zwiſchen den 2. obern Li
nien derjienige Nagel vom Creutze Chriſti, ſo dieſe Ab
ten beſitzt, in der kange herunter uoch zu ſehen iſt,
ſ. Ausführl. Nachr. der Abtey St. Denis p. 63.
Der Abt zu S. Denis iſt Conſiliarius Nuntius des
Parlements, und Muiefft nebſt dem Ertz-Biſchoff zu
Paris und 6. andern geiſtl. Pairs darinnen einerley
Rang, hat auch mit demſelben allezeit in Parlement
ein Votum deliberativum, welches den ubrigen
Pralaten des Reichs, ob ſie gleich Sitz und Stim
me im Parlement haben, niemals zugeſtanden wird.

Die Schrifften, ſo unter des Dyoniſii Nahmen
bekannt ſind, haben keine Aehnlichkeit mit der Recht
glaubigkeit dieſes Heiligen, obgleich nicht zu laugnen,
daß hin und wieder auch etwas Gutes mit einge—
ſtreuet iſt. Es iſt vielmehr aus vielen Umſtanden wahr
ſcheinlich, daß der Autor derſelben in dem 4ten und
zten Jahrhundert gelebet, wiewohl ihn Dallaus in
den Anfang des ſechſten Jahrhunderts ſetzet. Er hat
davon ein gantzes Buch geſchrieben, es iſt An. 1666. iu
Genv oedruckt. Der Commendator des Dyoninii
Schrifften, S. Maximus, war ein Biſchoff zu Au
guſtini Zeiten, deſſen Sermonen bey des Auguſtini

Ruhm
Schrifften meiſtens zu finden. Johann Scotus
muſte auf Caroli Calvi Befehl des Dyoniſii Schriff
ten aus den Griechiſchen in das Lateiniſche uberſetzen.
Das Manuſcript von dieſen Wercken iſt von dem O
rientaliſchen Kayſer Emanuel Palaologo im Jahr
1408. der Abtey S. Denis verehret worden, ſ. Aus
fuhrliche Beſchreibung der Abtey S. Denis.
loh. Launoius de duubus Dionyſiis.

Daher ſagt man Schertzweiß: der Abt zu Poictiers
hat das Recht, bey der Konigin in Franckreich zu
ſchlafen, wenn er will, ſdie Beſchreibung der
Konigl. Abtey S. Denis in Franckreich.
A) Es fragt fich hier, ob Carl der einfaltige E.

Zeinrichen durch den Boun ſchen Vergleich gantz

Lothringen abgetreten B. G. Struv iſt vollig der
Meynung und berufft ſich auf das ubereinſtimmende
allgemeine Zeugniß folgender Schrifftſteller: Corp.
lut. Publ. Cav. III. pag. 65. Sigeb. Gemblac.
ad an.923. NHuso Flavin. ad an.ↄ24. Henrico

cuncti ſe Lotharienſes committunt. Contin.
Rheginonis ad an. ↄ24. Carolus et Hlenricus re-
ges apud Ronnam Cuſtellum conveniunt, foedus

ineunt, et Curblus nunquam ſibi amplius Io-
tharienſe reenum uliurpaturum prumittens, re-
greditur. Oito Friſing lib. VI. c. 28. Itaque
dum,. ſecundum quod utrosque ſtriptores con-
cordare diximus, Henricus cis Rhenum regna-
ret, et de Belgicu cum Carolo diſteptaret, ex
voluntæate amborum, ad hujus litis ſrrupulum
decidendum, die in oppido Bunna conftituta,
Belgica Henrico ceſſit, et Carolo Celtica tantum
et Aquitania, paræque Lugdunenſir, hurgun-
dia regem per ſe habente, remanſit, et fic
regnum, quod Prancorum dicitur, ex paterna
hæreditate belgicam Galliam cum Palatio A-
quis et majore purte Iranciæ perdidit. Das hat-
te Carl.auch ſchon K. Zeinrichen vorhero verſprochen,
damit er ihm zu Hulffet kommen ſollte, wie aus dieſer

Stelle Ditmars zu erſehen. Ulr. Gbrecht hat dieſes
weiter ausgefuhret, ſ. prodrom Kerum Alſatica-
rum Cap. VII. pas. 117. Den Bonniſchen Ver
gleich findet man in du Chesne Tom. II. pag. 587.
Aubert. Mir. Donationum piætum cap. XXlll.
Baluz. Tom. II. p. 299. Das Gegentheil ſucht nebſt

4

dem Blondell auch Gundling zu erweiſen, ſ. L.S.
de Henric. Auc. pag. 1og. und inſonderheit in
Gundlingianis P. XIX. p. 377. ba er ſich furnehm
lich auf das ſeiner Meynung nach glaubwurdige Zeug
nin Sirmondi beruft, und dafur halt, Carl der ein
fältige habe K. Zeinrichen nur Ober-Lothringen,
welches er damahls mit ſeiner Armee feindlicher Weiſe
uherfallen, wieder eingeraumt; Nieber-Lothringen
aber ſey unter der Bothmaßigkeit Carls geblieben.
Wir wollen ſeine eigene Worte hier anfuhren:

Foœudus Bonnenſe et Reginonis appendix et
Sigebertus Gemblucenſis recenſent: Quid guod
tabulæ exſtant, quus Jacobus Sirmondus pri-

Nnitis
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Uent. Auc. Ruhm und Anſehen ſehr groß. Aber wie alle Menſchen von Natur
An.19336. zum Fall und Boſen geneigter ſeyn als zum Guten; Alſo hat er auch ſich

einſtmahls ſchwehrlich verſundiget, welches ich frommen Hertzen zu guter
Warnung und Schrecken nicht verhalten will: Als er einſtmahls zum
Abendmahldes HErrn gangen, und darauf truncken und bezecht worden,
hat er ſich folgende Nacht zu ſeinem Gemahl, wider ihren Willen gethan,
und iſt ihr beygelegen. Dieſe That hat der Teufel, der es angeſtifftet,
und menſchlicher Wohlfarth Mißgonner iſt, bald hernach einer frommen
Kloſterfrau offenbahret, und daruber gefrolocket; Eyſagt er, wie fein
hat ſich die Kayſerin Mathildis auf mein Aureitzen von ihrem Manne zu
ſeiner Wolluſt bereden laſſen, der Sohn, den ſie ietzund tragt, iſt
gewiß mein, ſchweig du nur ſtille, und was ich dir vertrauet habe, das of—
fenbahre niemand. Als aber die gute Frau das gehoret, iſt ſie daruber
beſturtzt worden, derowegen alsbald hingegangen, und hat es der Konigin
verkündiget, ſie darneben vermahnet, daß ſie ohne Prieſter und Biſchoff
ja nicht ſeyn ſollte, und ſo bald ſie den Sohn wurde gebohren haben, ihn

mus evulgavit, et poſt eum Quercetanus at-
que Miræus in Lutem ediderunt, et hæ vero
cum inſpiciuntur, aut manifeſti erroris Regi-
nonis ſupplementum itemque Gemblaucenſem
convincunt, aut anſum ſuppeditant exponendi
paulo luculentius illorum auctorum verhua.
Quodſirecte puto, Carolus fuperiorem Lotha-
ringium reddidit, quæ agrum MVormutienſem
quæ Alſuatiam aliosque Rheni pagos eſt com-
plexa; quamque hic bhoſtili impetu invaſit,
cum Ilenrico Burchardus atque Arnulphus
haud parum negotii faceſſerent. Quamobrem
mauxime coecutiverunt, qui totum ſuperioris at-
que inferioris Lotharingiæ regnum, hoc anno
ad obſequium Ilenrici Aucupis traductum ſeri-

pſoerunt. NH. DDie Schriftſteller ſagen eben nicht,

baß K. Zeinrich Lothringen durch den Bonniſchen
Tractat unter ſeine Bothmaßigkeit gebracht; ſondern
ſie zeigen viclmehr nur, daß Carl das Lothringiſche
Reich dem K. heinrichen durch dieſen Tractat ce
diret, oder verſprochen. Quibus recte ſe objecit
blondellus Aſſert. geneal. Franc. p. 20ʒ. ita-
que merito errorisarguit VIEEBERTVM
atque appendicis, quæ Regioni juncta eſt, auto-

rem. Repugnant enim diplomata, quæ Cu-
roli Regir nomen et figilla præ Je ferunt, re-

fragantur., ut diximus, tabulæ, in quibus con-
cordiæ reductæœ, non autem cesſionis aut remis-

ſionis mentio occurrit. Hiermit ſcheinet Gund
ling das Gegentheil erwieſen zu haben; da aber Jac.
Sirmondus das ſeine blos aus Manuſcripten
genommen, die obangefuhrten Schriftſteller hinge—
gen einſtimmig ſind, daß das gantze Lothriugiſche
Reich K. Beinrichen den Finckler uberlaſſen,
Otto Friſingz. auch ausdrucklich Oberund Viie
der-Lothringen erwehnet; kommt Struven
die Charta Sirmondi ſehr verdachtig vor; „Jch
„ſollte nicht meynen, ſchreibt er, daß deswegen
„noch an den einſtimmigen Zeugniſſen ſo vicler

—1 ò

taufen
„Schriffſteller zu zweiffeln ſey; Es iſt auch dem
„nicht entgegen, wenn V'ittich. lib. II. von Giſelber
„ten ſagt: Zeinrich habe ihn mit Freuden aufgenom
„men, weil er in den Gedaneken geſtanden, durch Giſel—
„berten werde ergantz Lothringen uberkommen. Denn
„es hatte damit eigentlich folgende Bewandniß: Carl,
„Konig in Franckreich, hatte im Bonniſchen Ver—
„gleich ſeinen Rechten aur gantz kothringen renunciret:;
„aber es wiederſetzte ſich Giſelbert, damahliger Her
„tzog von Lothringen, daß Zeinrich nicht.ſogleick zurn
„wurcklichen Beſit gelangen konnte. Dieſes geſchahe
„erſt alsdenn, da Seinrich den durch Liſt gefangtnen
„Giſelberten nicht nur An. 929. loß ließ, ſondern ihm
„auch ſeine Tochter, Gerbergen vermahlte, ſ. Striivii
lus Public. c. III. p.66. Wenn man nun auch gleich die

Chartam Sirmondi, worauf Gundling ſeine Mey
nung grundet, wollte gelten laſſen, ſo wurden doch ſeine
Gegner dadurch nichts verlieren; Denn es handelt der
darinnen enthaltene Bonniſche Vergleich nicht blos
von einem Waffen-Stilleſtande, wie einige vorgeben,
ſ. J.D. Köhlers R. Biſtorie p. 6o. Gundling un
terſcheibet ſelbſt den Waffen-Stilleſtand von dem zu
Bonn geſchloſſenen Bundniſſe, J.c. pag. 90. Er halt
auch davor, Carl habe K. Zeinrichen darinnen Ober
Lothringen abgetreten, obgleich in demſelben keiner
Ceßion mit ausdrucklichen Worten gedacht wird.
L. S. de Henr. Auc. p. 1. Er giebt uns alſo damit
ſelbſt Anlaß, die Worte, die ihn auf die Vermuthung
dieſer Ceßion verleitet, zu erwegen, ob nicht mit eben ſo

vitl Wahrſcheinlichkeit die Ceßion von gantz Lothringen
konne dargethan werden. Die Worte find folgende:
Jch ſchwohre zu GOtt und den gveiligen, daß ich
alles was ich nur weiß, daß es einem rechtſchaffe
nen Freunde zukommt, und mir moglich iſt, thun
will. Jch ſollte meynen Carl gebe nicht undeut
lich zu verſtehen, er wolle gantz Lothringen, wel
ches er unrechtmaßiger Weiſe durch Unter—
ſtutzung der Rebellen an ſich gebracht, wieber an
Teutſchland reſtituiren; indem eine ſolche Freunbſchaft,

ohne dergleichen Reſtitution, nicht Statt findet. Es
war dieſes damahls weltkundig, wie Gundling ſelbſt
geſtehet, L.sS. de Hent. A. p. 85. Gallici Reges
nulla unquam juſtitiae ſpecie ſibi Lotharingiae
regnum ſubjecere und die kothringer waren deswe
gen faſt in allen Jahr-Buchern als meineydige ausge
ſchrien, daß ſie ſich von Teutſchland getrennt, und mit

Franck
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taufen laſſen, auf daß der unſelige Satan nicht zu ruhmen haben mochte, Hent. Aue
als wenn ihm etwas liebes wiederfahren ware. Und danckete alſo un. An. prygz6.
ſerm HErrn GOtte, der ihr dieſen guten Rath in Sinn gegeben hatte.
Als aber der Teufel geſehen und gemercket hat, daß er betrogen war, hat
er die fromme Frau hefftig angefahren, und ſich horen laſſen: Ob wohl
ſein Will und Meynung durch ihr Laſtermaul ware gehindert worden, daß
er es dennoch dahin gebracht hatte, daß er und alle, ſo von ihm gebohren
wurden, in ſteter Uneinigkeit nnd Widerwillen leben, und zu keinem Fric.
den kommen ſollten.

Der Luigner und Feind aller Wahrheit, hat zwar ſolches geredet, wie
er es gerne haben wollte, wird es aber, ob Gott will, wie ich hoffe, nimmer—
mehr dahin bringen konnen; Wiewohlihrer viel bezeugen, ſolches auch
aus den nachfolgenden Geſchichten gnugſam zu ſchen iſt, daß zu ſeiner und
ſeines Sohnes Zeiten, ſteter Krieg und wenig Friede geweſen ſey. Doch
zu unſern Zeiten, da Heinrich, der andere Kayſer dieſes Nahmens, und
unter den Hertzogen von Bayernder Dritte, zu regieren anfieng, verlohr
ſich es endlich, und verdorrete das Unkraut der Bosheit, und ward
wieder, Gottlob, guter Friede.

Franckreich verriniget: alſo wuſte Carl, daß er Loth
ringen unrechtmaßtger Weiſe an ſich gebracht, will er
nun alles thun, was er nur weiß, das einem recht
ſchaffenen Freunde zukommt, und kan man fich keinen
rechtſchaffenen Freund vorſtellen, der das, was er wil
ſendlich mit Unrecht an ſich gebracht, demjenigen, mit
welchen er eine ſolche Freundſchaft macht, nicht wieder
erſetzen will; ſo iſt es auch daher zu vermuthen, daß
Carl durch dieſe eybliche Verſichetung einer ſolchen auf

richtigen beſondern Freundſchaft ſich zugleich mit zur
Ceßion det aantzen Lothringiſchen Reichs verſtanden.
Weiln aber dieſer Vergleich, wie er in der Charta Sir
mondi vorkorimt, in Gegenwart ſo vieler Lothringer
abgehandelt worden, die doch meiſtentheils ſich Teutſch

land nicht wicder unterwerffen wollten; ſo iſt es ſehr
wahrſcheinlich, daß man deswegen dieſer Ceßion in dem

Vergleich, der damals offentlich bekannt worden, nicht
mit ausdrucklichen Worten, ſondern nur indirecte
Eewehnung gethan hat, damit die unruhigen Lothrin—
ger dadurch nicht noch mehr aufgebracht werden moch—

ten, und bey ſo geſtallten Sachen, war es auch Carln
nicht monlich, (ſerundum meum ſcire et OSSE)
K. Zeinrichen den wircklichen Beſitz dieſes Reichs ein

zuraumen; Heinrich hielt es auch dazumahl nicht vor
rathſam, die ihm durch den Bonniſchen Vergleich
abgetretenen Lothringer mit Gewalt zum Gehorſam zu

Hbringen, weil er eben zu der Zeit wegen der Anſtallten
wieder die Ungarn genug zu thun hatte, Conr. Tract.

F. I.G. Gundling. l. c. bag. 98. Er erwartete
alſo eine bequemere Zeit, das ihm verſproche Lothringen

in wirlichen Beſitz zu nehmen. Earl exereirte alſo un
terdeſſen, wo es ſich ben damahligen Emporungen noch
thun ließ, in dieſem Reiche die Landesherrliche Ho
beit; deun die Lothringer hatten ſich ſelbiger ſchon mei
ſtentheils ſelbſt angemaßet. Und eben daher kommt es,
baß Carl noch nach dem Bonniſchen Vergleich ben
Lothrinaern hin und wieder Diplomata ertheilet; Sol
chenfalls aber mochte dieſes letztere, der Renuntiation
auf das Lothringiſche Reich eben nicht wiederſprechen,
auch die dißfalls von Gundlingen darwieber gemach
te Einwenduna nicht hinlanglich ſeyn, das einſtimmige
Zeugniß obgedachter vielerSchriftſteller zu entkraften.

Dogleich nicht zu laugnen, daß obangefuhrte Ur

So nun dergleichen etwas noch zur

Zeit
ſachen wegen Lothringen, nicht ſo wohl durch die
Frantzoſiſche Ceßion, als durch die Staats-Klughtit
K. hSeinrichs an Teutſchland gekommen.

PACTVM BONNLNSLE.
In Nomine ſanceæ in dividuæ Trinitatis di-

vina propitiante clementis anno Donuinicæ In-
carnationis Joccccxxt. anno vero regni domini

CAROILI glorioſiſſimi Regis Prancorum occi-
dental ium 29. redintegrante 24. largiore vero
hereditate indepta io indictione ꝑ. anno quoque
regni domini, et magnificentiſſimi Regis ſran-

corum orientalium IENRICI tertio, inter
ipſos præfatos principes unanimitatis pactum,
ac ſocietatis amicitia quæpſita repertaque eux-
ordia ſumſit, prout viſu ſunt competentia.
Convenerunt enim anibo illuſtres Reges, ſicut
inter ſo diſcurrentibus legatis convenerant, ſe-
cundo Non. Nevembr. feria prims. Domi-
nus enim Cuarolus ſuper Rhenum flumen ad
bonnam caßirum, et ſtrenuus Henricus ex al-
tera parte Rheni, et ea tantum die mutuis ſe
viſibus intuentes ſuper ripas eiuſdem fluminis

huc et ultra, ut ſui fideles fierent innouii, Ja-
cramento;, quo hanc eorum conventionem fue-

rant pollitici. Verum feria quarta. Idus
Novem. in medio Rheni fluminis Jæpius dicti
principes in navibus quisque ſuis, in tertiam

aſcenderunt, quæ anchorata in ſtuminis medio
gratia eorum colloquii fixæ erat; ibigue in
primo hanc fibi vicilſſim convenientium ob ſta-
tum pacis iuramento ſunxerunt ita. Ego Ca-
rolus divina propitiunte clementis Reu Fran-

corum
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nent. Auc. Zeit jemand wiederfahret, ſoll man nicht anders dencken, als daß es durch
An.grgozs. Anſtifftung des Teufels geſchehen ſey.

Wir leſen, daß alle Dinge ſeine Zeit haben, und iſt eine Zeit nicht wie
die andere, das iſt, GOtt der HErr iſt zwar der Sunden von Anfaug feind
geweſen, und hat dieſelbige zu üben, jederzeit verboten; Weil aber menſch
liche Schwachheit ungeſundiget nicht lanen kan, ſoll man ſich zum wenigx

ſten fur groben Tod-Sunden huten, die heiligen Zeiten von den andern
unterſcheiden, und ſich alsdenn maßig und zuchtig halten. Ecviſt zwar
nicht Sunde, wie es auch die Schrifft bezeuget, wenn Mann und Weib ſich
ehelich zuſammen halten, und wird der Eheſtand billig geehret, jedoch ſoll
man auch die heilige Zeiten in Acht haben, und alsdenn pflegt GOtt deſto
eher das vorſtehende Unglück abzuwenden.

Und ſolches weiter zu bekrafftigen, will ich noch ein Erempel herſetzen:

uffo ein Es wohnete ein Burger zu Magdeburg, mit Nahmen uffo, derſelbe,
Burgerzu nachdem er ſich am heiligen Tage der unſchuldigen Kindlein, voll geſoffen,
Magdevurag. zuwang er dieſelbige Nacht ſein Weib Gellhauſen, ihm ſeinen Willen zu
Gelhauſenthun, und als ſie darauf ſchwanger worden, hat ſie hernach, ehe die Zeit er—
ſein Ger
mahl. fullet ward, ein Kind gebohren, welches an den Fuſſen zuruckgebogene und

krumme Zehen gehabt, daruber ſie denn erſchrocken iſt. Und alsſie ih
J

ren Mann zu ſich gefordert, hat ſie ihm die Wunder- Geburt gewieſen,
und mit Seuffzen beklagt, daß ſie beyde ſich damahls verſundiget hatten.

Ach, ſagte ſie, habe ich dir es zu der Zeit nicht geſaat, daßdu mich ſolteſt
zufrieden laſſen; Und ſiehe, nun trifft uns GOttes Zorn, und warnet uns

ne ſchrecklich, daß wir forthin dergleichen nicht thun ſollen. Duhaſt ſchwer—
lich geſundiget, daß du mich zur Unbilligkeit gezwungen haſt, ich aber, daß
ich dir gehorchet habe. Nachdem aber das Kindgetaufft, iſtesgeſtor—
ben, und von dieſem Jammerthal zu den unſchuldigen Kindern verſamm
let worden. O wie ein ſeeliger Mann iſt das, dem ein ſolch Weib beſche-

jn
ret iſt, welche, wenn er auſſen iſt, ſtets fur ihnbittet, und wenn er gegen
wartig iſt, ihm ſeinen Willen bricht, daß er nicht ſundige, und alſo ihrer
Weiblichen Art vergiſſet.

Jn
corum occidentalium amodo ero amico meo Re- pinæ, quæ modo eſt Colonia vocitata, Rodgerus

gi orientali Henrico amicus ſicut amicus per re- Archiepiſcopus Treuirorum. Stephanus Præ-
ctum debet eſſe ſuo amico ſecundum meum ſtire ſul Cameracornm, Bouo Epiſtopus Cataluunen-
ac poſſe, ea vero ratione, ſi ipſe mihi juraverit ſfium, Baldricus Traiectenſiuum Epiſcopus. Hæc
ipſum eundemque ſucramentum, attenderet, nominu Conbtum. Matfredus, Erckengerus,
quæ promiſerit, fie me Deus adiuvet, iſtæ Flagano, Boſo, Waltkerus, Iſaac, Ragenberus,

lunctæ reliquiæ. EtontraRex Heinricus eundem Theodricus, Adalardus, Adelelmus. Fpiſtopi
promiſſionem ſucramento, üdem proſecu- ex parte Regis inclyti Heinrici, Herigerus
tus eſt verbis ſuhſequenter, vt huius amicitiæ Archiepiſcopus Moguntiacorum, Nithardus
fſirmitas inuiolabiliter obſervaretur. Epiſcopus Mimmogerneferdæ, Doudo Epiſcopus

Oſuabroggæ, Ricauudo Epiſcopus Vangionum,
Hæc ſunt nomina Epiſtoporum, qui cum quæ nunc dicitur Wormatia, Honwardus E-

nobilibus ac fidelibus Læicis firmitatem, quam piſcopus Paderbornenſis, Notingus Epiſcopus
præmemorati Reges inter ſe fecerunt, col- Conſtantiæ Alemannicæ. flæc ſunt nomina
laudando acceptuverunt, manibus fuis ſau- Comitume Eurardus, Chonradus IHleriman-
cramentum firmaverunt, nunquam a ſe de- nus, Halo, Godefredus, Otto, Herimannus,

ſtruendam. Herimunnus Archiepiſtopus Agrip- Cobbo, Magenhardus;, Pridericus. Paldac.
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Jn gedachten Kayſer Heinrichs Pallaſt, hat ſich einſtmahls eint uedr. Aue.

wunderſeltzame Sache zugetragen: Ein Hund, als er ſeinen Feind 7333
neben andern ſitzen geſehen, iſt er in vieler Leute Beyſeyn auf ihm zu rachet ſinen
gegangen, und ehe der Mann ſich deſſen verſehen, hat er ihm die rechte Zugrdeun

Hand abagcbiſſen, und iſt hernach mit wedelndem Schwantz, als wenn
er gar recht daran gethan hatte, wieder“ davon gegangen. Als ſie
ſich nun alle daruber verwundert, und ſehr beſtürtzt worden, haben ſie
ihn, was er verſchuldet oder gethan hatte, gefragt Da hat er zur
Antwort geben, Daß ihm ſolches aus Gottes gerechten Urtheil billig
wiederfahren ware, bekannte darauf, und ſprach: Jch habe neulich ei—

nen Mann, dieſes Hundes Herren, der mude und entſchlafen war, am
Wege liegen gefunden, und ihn (leider) erſchlagen, da mir denn der
Hund, der mich jetzt gebiſſen, hefftig zugeſetzet hat. Weil ich aber
ihm damahls, wiewohl mit genauer Noth, entkommen, hatte ich ge
meynet, es ſolle nun alles vergeſſen ſeyn; Aber jetzt hat mich meine
Strafe getroffen, und nun ſehe ich, daß keiner der geſundiget hat, we.
der in dieſem noch jenem Leben ſich bergen kan, und ungeſtraft bleiben

werde.
Es ſeyn aber lieber Leſer, noch vielmehr lobliche Thaten unſers

Herrn und Kayſers, welche wohl werth waren, daß ſie in ſteter Ge—
dachtniß behalten wurden? (A) Aber dieweil ich nicht eigentlich wiſ—

G— ſenA) K. 5zeinrich hat ſich inſonderheit dvürch den lich, daß die Lanze, ſo zu Nurnberg unter den Reichs
Synodum, den er An. g932. zu Erfurth gehalten, dem Rleinodien verwahret wird, eben diejenige ſey, welche
Verfall der Cleriſfen zu ſteuern, in den KirchenGeſchich-Conſtantinus Magnus gehabt, und in folgenden
ten einen unſterblichen Ruhm aemacht.  Es hatg die Zeiten K. Seinrich von Rudolphen erhalten. Die
czewohnheit uberhanðe gendutinen; diẽ: Bifthumer, Beſchrtibung derſelben, die Wagenſeil aus einen
Abtheyen und andre KirchenNentter usr Gelb zuver- Manuicript, das von den Reichs-Kleinodien handelt,
handeln. Daher es benn kam, dan nicht nur die Un au Nurnberg verwahret werden, gezogen, kommt

gelehrteſten, ſo gar ſolche Jgnoraliten',/ bĩe nient. leſen Ludipreg
5

J445
 wurden. krhulten, beny den Schriftſtellern findet, ſ. Luitprand.

konnten, ſondern auch die Laſterhafteſtertzu Biſchoffen,

Aebten und Vorſteher der Kirchen, aew
harduin. pag. 737. Seinrich that ene wiclubde Ronacn. Ulſperg. Albeit. Stad.Ahl.
vor der Schlacht mit den ungarn, dieſe Sinnonianiſche
Ketzerey, welche der Apoſtel Petrus verdammit hatte;  Nabuit Rex in ommibus provinciis, quæ pri-
bisbero aber von ſeinen Vorfahren gedulbet worden, wvata poterat vocare, et ſua pertinebant in
aus ſeinem gantzen Reiche auszurotten. Er hielt zuEnbe obgedachten Synsdum zu Erfurt, aufwel Jaxonia nonnulla ad fiſtum, quædum in Ba-
chem ſich faſt alle Biſchoffe aus gantz Teutſchländ einn daria; in Juevia itidem; in Lotharingia
fanden. Die wieder die Simonie abgefaßten Canonts huud pauca. Nemo ſfine privilegio vecti-

findet man beym Baronio ſ. Neunten Theil Converwundern, daß dieſtr Syno FCal tollebat, portorium nullus, flumina,

dus von Dupino und andern mehr mit Stillſchweiaen metalilifodinæ, viæ regiæ, etiam ſilvæ in-
ubergangen worden, da ſie doch andere Kirchen; Ver terdum, etiam civitatum nonnullæ printi-
ſamlungen, die uber gargeringe Dinge gehalten worumſtandlich beſchrieben. Sonſt aber zehltman Palibus bonis adnumerabantur, ut inde
auch vieles unter die ruhmlichen Thaten K.egeinrichss eyxdhibere ſe digne, ſimulac publicis ſuccur-

welches doch vielmehr unter die ſeltſamſten Wurckun 1ere neceſſitatibus poſſet. Neque enim

kuageht hren nent Erur fnninm nnnnum Iu--
ſamſten: K. Zeinrich horte, daß Rudolnhhus in lones, quemadmodum ſupienter ohſervat

urgnrnnnden 53 “5 Jobannes Schilterus Inſtit. Jur. publ. lib. IT
erſtlich durch Bitte und große Verſprechungen, und da

mau ſolche nicht ſtatt findenlaſſen wollte, durch ernſt—
lUiche Bedrohung. Endlich erhielt er, was er ſuchte,

und war ſo danckbar dagegen, daß er nicht nür große
Geſchencke davor zuruck ſandte; ſondern Rudolpho

auch ein großes Stuck von Schwaben abtrat.“ Otto
Friſingenſis libr. IX.c. g. Es iſt ſthr wahrſchein

i

it. IJ. Jure Francorunm, inquit, et Ger-
munorum Piſcus omnes principis facultates
continet, nulla habita differentia rerum
privatarum et publicarum, cum ſit utra-

que in principis arbitrio. H. SPRI-
MANN Glaoſſ. voc. ſſcus. vocatur etium

Camera
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Heur. Aue. ſen kan, wie es damit beſchaffen, muß ich ſolches mit meinen Unwillen
An.giy6. guslaſſen. Denn, wie ich zuvor geſagt, hat unſer gebohrner Lan—

 desfurſt Kayſer Heinrich ſeinen Nahmen und Tittel mit Ehren gefüh.
ret, und ſeine Land und Leute wohl und herrlich regieret. (a) Habe
zwar ſeine gewaltige Thaten in ein kleines Buchlein verfaſſet, (B) hoffe
aber ſein Gedachtniß ſey in. das Buch des Lebens eingeſchrieben, die
weil er des Vorlauffers JEſu Chriſti, welcher, wie unſer HErr und

Heyland5..—

Camera et udvocati Cameræ, qui fiſtum
adminiftrant.

o „Darnach das heilige Eißen des Spters, das ge
ofnet hat das ſuße Hertz unſers HErrn JEſu
Chriſti, und ſo tief verwundet hat als ihr ſehet,

ke von den Spitz bis an den auldenen Reif, der dann
zu einem Zeichen darum geleget iſt: aus welcher

14ki. beiligen Wunden das heilige Blut und Waſſer uns
mildiglich gefloſſen, daraus die Taufe in Verge

l bung der Sunden und alle Chriſtliche Sacramen
te ihre Tugend und Craft empfangen haben, auch
auf und in des heiligen Spters Eißen eiſt ange
heft der Ragel einer, damit unſer HErr JEſus
Chriſtus an das Creutz genagelt worden iſt.

A) ODer Ruhm dieſes weiſen Regenten und tapf
fern Helden wird eben dadurch nicht verdunckelt, daß
er ein ſo ungelehrter Herr geweſen, der vielleicht

nicht einmal hat leſen konnen. Gundling ver
J theidiget ihn deswegen folgender Maßen: J. c. p. 2o.

„De ingeuuis diſciplinis, quibus de-
„diſſet operam, nihil in veterum me-
„moriis occurrit: quin dubium ad-n „huc eſt. vtrum litteras ſciuerit? Refert

358 „enim V'itechindus, Ottonem Hen-
»xrici noſtri filium poſt mortem Edithæ9 „reginæ prima litterarum elementa, quæ
„antea neſciebat, ita didiciſſe, vt facile
„quosque libros legeret, ac intelligeret.

9 „Quis igitur ſibi perſuadeat, patrem Ot-

D— J
„tonis inter arma natum ac educatum
„liberalium artium ſtudiis mentem per-

J poliuiſſe? Et mea quidem opinione il-
f

J

3

„la virtutis præſidia atque decora, illud,

12
R „inuictum animi robur, illæ prudentiæ

opes, quibus eum natura, optimique
„parentis exemplum ditauit, ad pacem
„Saxoniæ procurandam ſufficiebant.
„Quippe doctrina haud raro animum
„emollit, illamque fortitudinis vim, at-
„que alacritarem infringit, ac ſupprimit.

„Conlilio præclaris factis, virtutum di-
„ſciplina, populi ſalus, atque dignitas
„de enditur; librorum ſupellex, latinique
„idiomatis perfecta ſeientia ad depellen-
„dos hoſtes, ad ſubiectos in fide continen-

„dos ad ſtatum ciuitatis retinendum atque
„conſeruandum parum aut nihil confe-
„runt. Fac enim, Henricum Laudouico
„Pio perſimilem, omnium Muſarum ra-
„tionem habuiſſe; quis perniciem eara-
„tione depelli, quis impia hiſce rebus a
„Patriæ finibus arceri potuiſſe bella ex-
„iſtimet? Alio profecto ad ſæculi turbas
»compeſcendas Principe opus erat, cuius
„præcellens gloria ac præſtantiffima vir.
„tus Hanbaros in Teutoniæ exitium
„conſpirantes domaret, atque compeſce-
„ret. Höc Carbeienſis Monachus cete-
„tique hiſtoriarum auctores preclare ani-
„maduert:runt; hoc patres noſtri obſer-
„uarunt; iſtud nõs quoque intelligimus
„S ad poſteritatis memoriam denno
nirmculcamuao.

H) Wir wollen noch zum Beſchlut die kurtze Le
bensBeſchreibung K. Heinrichs, darinnen die vor
trefflichen Thaten dieſes großen Printzen lebhabt he
ſchrieben ſind, anfuhren:

„Fea ratione ex his terris abiit Rex ille

„clarus, excelſus tam belli, quam pa-
„cis artibus memorabilis, felicisſimus

„certe, ſiquidem felicitatis cuiusdam par-
„ticula in rebus exſtare poteſt humanis.
„Cum enim uluſtri ſtirpe eſſet proerea-
„tus, nulla tamen eum ſpes regiæ digni-

„tatis, ac amplitudinis enutriuit, donec
„voto, ac commendatione Conradi, cum
„ad mortalitatis finem accesſiſſet, regno
„tuendo ſeruandoque dignus eſt habitus.
„Quam celebris igitur, et laudand- pri-
„ma pars erat imperii; tam etiam me-
„moranda fuit poſtrema. Quæ in iu-
„ventute animi magnitudo effloruit, ea
„cum ſenecta numquam ſane defloruit.
„Quatuor nobilisſimos Slauorum Duces,
„quatuor exercitus fudit, fugauitque:
„Lothariorum Regulum cepit: Gallos per
„terruit: Hungaros deuicit: Germaniam
„tributis liberauit: hoſtes vectigales fecit:

„Gor-
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Heyland ſelbſt ſagt, der Großeſte unter denen, die von Weibern ge
bohren ſeyn, getreuer Diener und Anruffer geweſen iſt. Auch weil
er in unſerer Stadt Merſeburg den Grund zur künfftigen Erbauung
des Bißthums geleget hat, alſo, daß alles was kunfftig, es ſich beſſern

nochte, ihn billig zu Ehren ſoll zugeſchrieben werden. Zwar, einen
feinen Anfang einem Dinge machen, und dem ein gut Ende geben,
wann es ſeyn kan, ſtimmet wohl zuſammen; Wann es aber
nicht ſeyn kan, ſollen wir GOtt dem HErrn dancken fur dasje—
nige, das vorhanden iſt, und ſollen fromme Hertzen ſeine Majeſtat und
Gnade bitten, daß er das angefangene vollend zum Ende richten wolle.
Sonderlich aber du liebes Merſeburg, mit deiner gantzen Geiſtlichkeit,
die du fur andern benachbarten Stadten zur Zeit deines lieben Herrn,
wie ein Cypreſſenbaum hoch erhaben biſt, dancke GOtt allezeit, undbe—
fleißige dich in der Furcht des HE
Gottflirchtiges Leben zu fuhren.

rrn zu wandeln, und ein frommes
Denn das iſt der boſen Leute Art,

der Wohlthaten vergeſſen, und was GOtt zum Guten verordnet hat,
zum Argen gebrauchen wollen. So ich derhalben zu gedachtem Werck
euch etwas helffen kan, will ich es keinesweges unterlaſſen, wo aber
nicht, und ein anderer nach mir, dieſem unſern lieben Herrn ein Ge—
dachtniß ſtifften mochte, dem wolle der gutige GOtt, der aller From—
men Gebet erhoret gnadig und barmhertzig ſeyn. Und wollen alſo mit
dem Tod des erſten Kayſer Heinrichs, das erſte Buchlein beſchlieſſen.

„Gormum Danoſque ultra Eidoræ flu-
„men emouit: regnum munitionibus fir-
„nnuit: Saxoniam. ſi non marmoream. ſal-
„tem lateritiam, lieneamque fecit: Rex
acer, animoſus, artiumque regnandi lon-

95.„ge peritisſimus. Quare minime dubito,

ſc lil„quin, ſi ille per e igna in ta iam intu-
liſſer omnem Longobardiam, Etru-

29„riamque facillime fuiſſet ſub imperium
„ſubditurus. Sed ab hoc conſilio par-
„tim temporum injuria, partim morbis,
„morteque eſt reuocatus. lItaque Hen-
„riei incredibilis felicitas non tam fortu-
„næ beneficio, quam diuino præſidio,
„quod virtutibus eius adlſiſtebat, eſt
„attribuenda. Fuit enim Natura beni-
„gnus, religione pius, animo excelſus,
„infeſtus improbis, bonis propitius, iu-
„ſtitiæ cupidus, in conuiuiis iucundus;
„ſed tamen in ſumma grauitate comis,

perhumanus. PFauebat idem pluri-
„mum militibus; cum quibus honeſtis-
„ſimis ludis operam dabat, frequenti-
„que venatione, cum anegotiis erat o-

„tium, ae ludis equeſtribus exercebatur;
„Princeps corporis magnitudine ecxi-
„mius, formaque regia cunctis tremen-
„dus, ac venerabilis. Quamobrem illa

„bkaxonum fortitudo Aucupis inprimis
„induſtriæ, quæ illos exercuit, et mili-
„taribus diſciplinis inſtruxit, et promtos,
„et. alacres ad rem gerendam exhibuit,
„adſeribenda eſt: ab eo omne animi ro-
„bur in Bernhardum, Thiatmarum,
„Wichmannum, Hermannuim, tanquam
„a perenni fonte, redundauit. Ceterum
„ſi quid eiusmodi, vt ſunt res humanæ,
„auod reprehenſione aliqua dignum vi-
„deatur, in ſe admiſit; ſi ob eoncretionem

„corporis in animam transeuntem plus
„paullo iracundia efferbuit, ſiccatisque
„poculis vini non adeo parcus fuit; vo-
„luptatum illecebris, antequam lubricum,
„iuuentæ exiret, nonnihit deditus; ta-
„men hæc omnia vix impediunt, quo
„minus Rex multis virtutibus ornatiſſi-
„mus, immortali memoria conſecran-
„dus iudicetur. Ac. pug. eaj.

i.

Jnnhalt.

Henr. Aucò
An. gig:9z6.



der koſcharſte in der Krone. Wohin er gekommen

eingefuhrt?

Ppas.i. Not. A.
Hhertzocte; was es in der mittlern Zeit eigentlich

für eine Bewandniß mit denſelben gehabt? zertzog
thümer find nicht erblich.

bag. 2. Not. A.
Wie gefahrlich es ſey, Religions-Puncte durch

falſchlich vorgegebene Wunder zu beſtatigen.

pag. 3. Not. A.
Grafen, ſind in der mittlern Zeit Reichs-Beamte

geweſen. Woher es kommt, daß viele Grafſchaften
Allodial-Guther, oder doch mit vielen Allodial-Guthern
vermengt?

pag. J. Not. B.
Adeliche. Jn was vor großen Anſchen der Adel

inſonderheit in der mittlern Zeit geweſen. Werden zu
den Kayſer-Wahlen erfordert.

pag. 3. Not. C.
Rayſerthum, iſt zur Zeit der Carolinger erblich ge

weſen. Wie das deutſche Reich ein Wahl. Reich ge
worden. Heinrich der Sechſte hat die Kayſerliche
Wurde wieder erblich machen wollen. Warunm ſich
die Sachſiſchen Furſten wieberſetzt?

pag. 4. Not. A.bhesSachen der Reichs-Hürſten, haben ſonſt
bie ReichsFurſten entſchieden, wie das Recht, daruber
ſlit erkennen, dem Romiſchen Biſchoff uberlaſſen

pag. 4. Not. B.
Zertzogthümer; wie ſie erblich geworden?. ob.

die Hertzoge die Landesherrliche Hoheit darinnen zur
Zeit K. Zeinrichs des Erſten uberkommen.

pag.5. Not A.Zatto, Ertz-Biſchof zu Mayntz; ob ihn Joh. Lato
mus wegen der ſchandlichen Thaten, bavon ſo viele

Ecrhriftſteller Melvuñng thun, hiulanglich vertheidiget

hat? das 6 Not. A.
Von den Reichs-Kleinodien; ob ſie bis an das

Altertkirni Cavls des Grotzen reichen? Von der auf
der  Crone befindlichen Uberſchriſft. Wagenſeils
Menunung. Von dem ſogenannten Weißen Stein. der

2

pag.7. Not. A.
RKeinigs-Wahl; daß die Proceres des Volcks, ſo
viel dabey zu ſprechen gehabt, als die Hertzoge.

pag. 7. Not. B.Salbung der Konige. Was die Biſchoffe vor
eine Mennung davon gehabt urſprung der Salbung

„Db die Conſtantinopolitaniſchen Kayſer geſälbet wor

gewohnlich geweſen?,
Pasg. 8. Not A.

Zeinrich der Erſte, ſtammt nicht von Witekinden

ab. Sein Groß-Vater Ludolphus ein großer Held.
Das Denckmabl, ſo ihm die gelrhrte Nonne von Gau

dersheim geſtifftet. Der Unterſcheid zwiſchen einem
Hertzog und Furſten.pag. o. Not. A.

Von den Waffen-Ubungen und Luſt-Fechten oder
Turniere. Vom Heer-Geratht, und daher zuleiten
den Urſprung der Gerade. Die Abſicht warum ſic

pag. 9. Not. B.
Siegfried von Ringelheim, iſt nicht ber erfte

Marggraf von Brandenburg geweſen.
pag. i. Not. A.

Vom Urſprung des Feg-FSeuers. Daß es ein
Platoniſcher Einfall. Davon ſchreibt Virgilius.
Sie dieie Lehre in die Judiſche, Griechiſche und Latei

niſche Kirthercinraeſchlichen. Wodurch ſie endlich zu
 einem Glauöens Artickel in der Romiſchen Kirche ge

worden?

Jnnhalt der Armerckungen.

pas. i2. Not. A.
Unſterblichkeit der Seele. Haben die Heyden

ſchon vor Moſis Zeiten geglaubt. Ob ihre Erkenntniß
davon aus der Offenbahrung herzuleiten? Oder ob ſio

dieſelbe durch eigenes Nachdencken erfunden?

pag. 13. Not. A.K. Zeinrichs Sieg in dem blutigen Treffen mit den
Ungarnbey Sonderhauſen, wie auch fur Merſeburg.

pag. Not. B.Von Vermehrung und Befeſtigung der Stadte in

Sachſen. Vom Urſprung derer Patriciorum in großen
Reichs-Stadten. Handwercks-Zunffte werden vom
Lande in die Stadte verlegt.

pag. i4. Not. A.Von dem urſpruug der Marggrafthümer. Sind

nicht erblich, daruber werden die tapfferſten Geutrals
als Commendanten geſetzt.

pag. ia-is. Not. A.
Von den betrubten Kolgen, wenn man die Chrift

liche Religion hat mit Gewalt ausbreiten wollen. Der
Romiſchen Kirche LehrSutze davon. Vie der Abt
Aegidius in der kateraniſchen Kirchen-Verſammlung
davon urtheilet?

pag. 15. Not. A.Von Menſchen-Opffern. Daran haben auch

kluge Hehden einen Mißfallen. Sind abgeſchaft wor
den. Daraus beweiſt ein Heyde, daß die Oracula nicht
gottlich ſeyn konnten.

pas. i6. Not. A.
Voin Namen, Erbauung und Aufnehmen der Stadt

Merſebüurg.

pag. 17. Not. A.Zeinrich beſorgt ſeinem Ende die ReichsAn

gelegenheiten. Wird krauck, macht ein Teſtament.
Was Schurtzfieiſch zu det Meynung verleitet: Gtto
ſey nicht durch die Wahl der Reichs-Stuande Kayſer
worden? pag: 18. Not. B.

Was K. Zeinrich noch ſonſt vor Stadte erbauet
und befeſtiget? Warum er ſo viel Kloſter geſtifftet.
Schenckt ſeiner Gemahlin die Stadt Quedlinburg

Urſprung des Stiftes daſelbſt. Diploma. Vdoran
man erkennen kan, welche Diplomata, vor K. Hein
richs Zeit, falſch und unterſchoben?

pag. i9. Not. A.
D

Von der Aberglaubiſchen Meynung der guten Wer

pasg. o. Not. A
 Den? Was vorheno ſtatt derſelben vor Solennitaten Von Dionyſio Areopagita. Ob er Franckreich

bekehrt? Von ſeinen Reliquien. Urſprung der Abtey

niſu.
Gt. Denis in Franckreich. Von den Schrifften Dyo

pag. 2i. Not. A.Ob Carl der Einfaltige Lothringen, durch den
Bonniſchen Tractat, geinrichen dem Finckler cebirt?
Gundlings Einwendungen darwider. Werden von
Struven widerlegt. Wird weiter unterſucht.
Pactum Bonnenſe.

pag. 25-26. Not. A..
Gynnodugs, den Heinrich wider die Simonle gehal

ten. Aberglauben. Uberkommt die heilige kantze
von Rudolphen Ob der heilige Speer, der zu
Nurnberg unter den Reichs-Kleinodien verwahret
wird, bis an das Alterthum Ke heinrich des Fincklers
reichet. Wagenſeils Meynung davon.

Pag. 26. Not. A.Ob der Ruhm dieſes Regenten dadurch verdunckelt,
daß er ungelehrt geweſen. Er findet deßwegen an
Gundlingen einen Vertheidiger.

pag. 26. Not. B.
Kurtze Lebensbeſchreibung Heinrich des Fincklers.

Ende des Erſten Buchs.
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